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maßgeblich beeinflusst. Der

Ruhestand konnte Alfred

Dietel nicht daran hindern,

das Werk weiter fortzu-

führen.

A l f r e d D i e t e l h a t d i e P o l i z e i
i n N R W g e p r ä g t

zeiliches Handeln einzube-

ziehen.

Sein Wirken hat nicht zuletzt

dazu geführt, dass ihm am

27. Mai 1987 das Bundesver-

dienstkreuz 1. Klasse durch

den Bundespräsidenten ver-

liehen wurde.

Im Dezember 1983 über-

nahm Alfred Dietel die

Dienstgeschäfte als Nach-

folger des damaligen Ins-

pekteurs Erich Sieg und

wurde schließlich im Juni

1984 zum Inspekteur der

Polizei Nordrhein-Westfalen

ernannt.

Am Freitag, den 20. März

2009, verstarb der Inspek-

teur der Polizei Nordrhein-

Westfalen a. D. Alfred Dietel

im Alter von 81 Jahren in sei-

nem Haus in Senden.

Die Polizei Nordrhein-West-

falen hat Alfred Dietel viel zu

verdanken.

Bei seiner Tätigkeit in der

Polizei sah Alfred Dietel

immer den Menschen im

Mittelpunkt seines Denkens

und Handelns. So setzte er

sich in hohem Maße für den

Schutz der Grundrechte ein

und prägte maßgeblich die

Einsatz- und Führungsphilo-

sophie der nordrhein-west-

fälischen Polizei.

Alfred Dietel wurde durch

seine zahlreichen Publika-

tionen, insbesondere als Mit-

autor des richtungweisen-

den Versammlungsrechts-

kommentars „Demonstrati-

ons- und Versammlungsfrei-

heit“, bundesweit bekannt.

Der Kommentar, den er

zusammen mit seinen

Freunden Kurt Gintzel und

Michael Kniesel verfasst hat,

kann als der Standardkom-

mentar des Versammlungs-

rechts bezeichnet werden

und hat die Entwicklung der

so genannten NRW-Linie

Das Buch ist nicht nur

ein Kommentar, sondern

der Ausdruck von Alfred

Dietels Rechtsverständnis,

Bürgernähe und Grund-

rechtsorientierung in staat-

liches und letztendlich poli-
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zum ersten Mal nach Jahren konnte der negative Trend bei der
Gewaltkriminalität gestoppt werden. Das machen die aktuel-
len Zahlen der Kriminalstatistik deutlich. Sorgen bereitet der
Polizei allerdings nach wie vor die Entwicklung der Gewalt-
kriminalität von Jugendlichen und Heranwachsenden. So
wurden im Jahr 2008 mit insgesamt 22.552 minderjähri-
genTatverdächtigen 791 mehr ermittelt als im Jahr 2007.

Die Bekämpfung der Jugendgewalt ist deshalb ein
Schwerpunkt der Polizeiarbeit in Nordrhein-Westfalen.
Dabei geht es darum, ein gesamtgesellschaftliches
Problem zu bewältigen. Als Polizisten tragen wir einen
wichtigen Teil dazu bei. Trotzdem können wir die Ein-
flüsse und Stellgrößen, die Kriminalität fördern, nicht
ganz allein verändern. Deshalb gibt es zahlreiche Netz-
werke und Ordnungspartnerschaften, in denen Kommu-
nen, Schulen, Jugendhilfeeinrichtungen, Justiz, Bürger
und die Polizei zusammenarbeiten.

Beginnende kriminelle Karrieren junger Menschen müssen
möglichst früh erkannt und durch gemeinschaftliches Han-
deln unterbunden werden. Unsere wichtigste Aufgabe ist es
hierbei, Straftaten zu verhindern und zu verfolgen. Dabei setzen
die Kreispolizeibehörden neben der Strafverfolgung auf die
Mitwirkung an Präventionskonzepten und auf Abschreckungs-
maßnahmen wie zum Beispiel die klare Ansprache von Inten-
sivtätern.

Bei der Strafverfolgung sind eine schnelle und gründliche Auf-
klärung von Straftaten und eine schnelle Reaktion darauf
besonders wichtig. Die Strafe muss auf dem Fuße folgen. Die
Polizei arbeitet auf diesem Gebiet eng mit der Justiz zusam-
men. Diespeziellen Konzepte gegen Jugendkriminalitätzeigen
Wirkung.

Ein vorbildliches Projekt zur Bekämpfung von Jugendkrimina-
lität gibt es in Bonn-Tannenbusch. Jugendkontaktbeamte
kennen die Jugendlichen in dem Problemstadtteil ganz genau.
Sie pflegen einen persönlichen Kontakt, bieten Hilfe an und
bewahren viele von ihnen davor, in das Fahrwasser von Inten-
sivtätern abzugleiten.Darüber berichten wir in dieser Ausgabe
ausführlich.

Engagiert umgesetzte örtliche Konzepte der Kreispolizei-
behörden sind ein bedeutender Erfolgsfaktor für die Sicherheit
und das Sicherheitsempfinden der Menschen in Nordrhein-
Westfalen.

Redaktion „Streife“

Tel.: 02 11 – 8 71 23 66

E-Mail: streife@im.nrw.de

www.streife-online.nrw.de

Das Titelfoto zeigt einen Hub-

schrauber Typ BK 117 – C1 über

dem Rhein bei Düsseldorf.

Foto: Jochen Tack



Dem fliegerischen Geschick und

dem Engagement der eingesetzten

Hubschrauberbesatzung der Flug-

einsatzgruppe Düsseldorf verdankt

eine 34-jährige Frau ihr Leben. Sie

war am frühen Morgen des 26.

Februar 2009 von der Flughafen-

brücke in den Rhein gesprungen.

Pilot Polly Schumacher, sein Copilot

Dirk Imhof und Stefan Hitzke als

Operator machten sofort „Hummel

4“ startklar und verließen ihren

Standort am Düsseldorfer Flugha-

fen in Richtung Rhein. Die Frau war

bereits zwei Kilometer im knapp sie-

ben Grad kalten Wasser getrieben,

als die Hubschrauberbesatzung die

leblose Person in der Strommitte

des Rheins in Höhe des Ortsteils

Düsseldorf-Kaiserswerth sichtete.

Polly Schumacher drehte daraufhin

unmittelbar eine enge Kurve und

ließ den Hubschrauber bis dicht

über die Wasseroberfläche neben

der treibenden Person sinken. Dirk

Imhof konnte zu diesem Zeitpunkt

erkennen, dass die Person offen-

sichtlich noch lebte, da sie kurz ei-

nen Arm aus dem Wasser hob, an-

sonsten aber regungslos im Rhein

trieb. Schumacher ließ den Hub-

schrauber bis zur Wasseroberfläche

sinken. Stefan Hintzke hakte seinen

Rettungsgurt ein und kletterte auf

die Trittstufe nach draußen. Von dort

dirigierte er seinen Kollegen per

Funk zentimetergenau an die Frau

heran. „Ich konnte selbst nichts se-

hen“, sagt Schumacher, dessen

wichtigste Aufgabe es nun war, die

Höhe gleichmäßig zu halten. „Ist der

Hubschrauber zu tief, drückt er die

Frau nach unten, ist er zu hoch, ver-

lieren wir sie.“ Es gelang ihm, sie zu

ergreifen und sie an der Kufe des

Hubschraubers zu fixieren.

Auf der Trittstufe sitzend, die Füße

im eisigen Wasser, packte Stefan

Hitzke nach der Frau. „Gerade so,

dass ich sie hatte“, sagt er. „Beson-

ders sanft konnte ich nicht sein.“

Und irgendwie gelang es ihm, die be-

wusstlose Frau so weit aus dem

Wasser zu ziehen, dass er ihre Arme

auf die Kufe des Hubschraubers le-

gen und sie dort mit beiden Händen

festhalten konnte, bis der ständig
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R e t t u n g a u s d e m R h e i n
w a r f l i e g e r i s c h e

M e i s t e r l e i s t u n g
M u t i g e r E i n s a t z

d e r P o l i z e i f l i e g e r s t a f f e l

über der Wasseroberfläche schwe-

bende Hubschrauber das linksrhei-

nische Ufer erreicht hatte. Dort

konnte die Frau gänzlich aus dem

Wasser gezogen und der Rettungs-

hubschrauberbesatzung Christoph

9 übergeben werden. Stark unter-

kühlt kam die Frau ins Krankenhaus.

Aber sie hatte Glück und überlebte.

Das Retten in dieser Lage war auf-

grund der Flugsituation ein erhebli-

ches Risiko für die komplette Besat-

zung. Es erfordert ein Höchstmaß

an fliegerischem Können und Enga-

gement der Besatzung. Die Men-

schenrettung aus dem Wasser üben

die Piloten regelmäßig. Hierbei trai-

niert jedes Mitglied der Besatzung

auf allen Positionen – allerdings im

Sommer und auf einem See. LZPD-

Direktor Jürgen Mathies ließ sich bei

seinem Besuch der Fliegerstaffel

den erfolgreichen Einsatz im Detail

schildern und sprach Schumacher,

Imhof und Hitzke für ihre herausra-

gende Rettungsleistung eine Belobi-

gung aus.

Inka Gieseler-Wehe, LZPD NRW



Ein Übungseinsatz der Polizeiflieger-

staffel zeigt, wie schwierig die Rettung

einer im Wasser treibenden Person ist.

Foto: Inge Zimmermann-Probst, LZPD
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Die Polizei in Nordrhein-Westfalen

verfügt über eine hoch spezialisier-

te Fliegerstaffel mit zwei Standor-

ten am Düsseldorfer und Dortmun-

der Flughafen. Sie unterstützt Tag

und Nacht mit ihren Hubschraubern

und Flugzeugen die Kolleginnen und

Kollegen am Boden bei der Suche

nach Straftätern und Vermissten

oder sichert aus der Luft Beweise,

zum Beispiel bei der Bekämpfung

von Umweltdelikten.

Die Staffel ist mit fünf Hubschraubern

vom Typ BK 117, zwei Hubschraubern

vom Typ EC 155 und seit 1998 auch

mit zwei Kleinflugzeugen vom Typ

Cessna 182 Skylane ausgestattet.

Jeden Ort in Nordrhein-Westfalen

kann die Polizeifliegerstaffel inner-

halb einer halben Stunde erreichen.

Sie leistet aber auch Amtshilfe in an-

deren Bundesländern, etwa zum

Luftraumschutz beim G8-Gipfel in

Heiligendamm oder bei der Fußball-

weltmeisterschaft.

Die durchschnittlich 3.000 Einsätze

pro Jahr spiegeln das gesamte poli-

zeiliche Einsatzspektrum wider. Mei-

stens geht es darum, Vermisste zu

finden. Andere Einsätze spüren Ma-

rihuanaplantagen auf, dienen dem

Transport von anschlagsgefährde-

ten Personen, überwachen Lufträu-

me, spüren Fluchtfahrzeuge auf

oder überprüfen Einbruchsmeldun-

gen – stets in enger Zusammenar-

beit mit den Polizisten am Boden,

denen sie oftmals mit Wärmebild-

kamera und Suchscheinwerfer den

Weg weisen.

Einen „Slot“, also ein offizielles, von

der Deutschen Flugsicherung (DFS)

zugeteiltes Zeitfenster für den Start

oder die Landung, brauchen die Po-

lizeipiloten nicht. Dafür sind ihre

Einsätze in der Regel zu eilig. Flug-

betriebsleiter Thomas Levermann:

„Wir versuchen, die DFS so weit wie

möglich auf dem Laufenden zu hal-

ten.“ Gleiches gilt für die An- und

Abflugrouten der Polizeihubschrau-

ber.

Die Polizeifliegerstaffel ist seit der

Neuorganisation im Jahre 2007

(POG II) beim Landesamt für Zen-

trale Polizeiliche Dienste NRW als

Dezernat 43 angegliedert. Dezer-

natsleiter ist Polizeidirektor Frank

Burre (Tel. 02 03 /41 75 - 43 00).

D i e P o l i z e i f l i e g e r s t a f f e l
N o r d r h e i n - W e s t f a l e n

In 30 Minuten an jedem Ort im
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... dauert als interne Weiterbildung für Polizeibeamte insgesamt fünf Jahre. Sie besteht neben der reinen Ausbildung zum

Hubschrauberpiloten auch aus der Einweisung in die verschiedenen Modelle und die zum Teil sehr aufwändige Tech-

nik. Hubschrauberpiloten brauchen außerdem zwei weitere, ziemlich wichtige Voraussetzungen: Sie müssen nerven-

stark und magenfest sein. In der Prüfung zum Hubschrauber Pilotenschein kommt auch das „Wiederstarten des Trieb-

werks in der Luft“ als eigene Übung vor. Dabei schaltet der Fluglehrer in ausreichender Höhe die Motoren ab. Das Pro-

blem ist dann aber, dass der Pilot den Motor nur bei einer bestimmten Temperatur wieder anlassen darf. Dieser muss

also so lange den Hubschrauber fallen lassen, bis die Betriebstemperatur erreicht ist und dann wieder starten.

Für ihren mutigen Rettungseinsatz

vom 13. März 2009 wurden die Piloten

belobigt: v. l. DirLZPD Jürgen Mathies,

Copilot Dirk Imhof, Pilot Polly Schuma-

cher, Operator Stefan Hitzke und

Abteilungsleiter 4 beim LZPD, Rainer

Pannenbäcker.

Foto: Inge Zimmermann-Probst, LZPD

D i e A u s b i l d u n g z u m P o l i z e i f l i e g e r …

D i e H u b s c h r a u b e r

E C 1 5 5

B K 1 1 7 - C 1

Höchstgeschwindigkeit: 324 km/h

Reisegeschwindigkeit: 278 km/h

Max. Reichweite: 1.001 km

Passagiere: bis zu zwölf Personen

Höchstgeschwindigkeit: 278 km/h

Reisegeschwindigkeit: 250 km/h

Max. Reichweite: 550 km

Passagiere: bis zu elf Personen

m Land
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J u g e n d k o n t a k t b e a m t e
k e n n e n

B o n n e r K o n z e p t
z u r B e k ä m p f u n g d e r
J u g e n d k r i m i n a l i t ä t
e r f o l g r e i c h

Die Bonner Jugend-

kontaktbeamten

(JUKOB) Ralf Jehring

und Michael Hart-

mann im Gespräch

mit einem Jugend-

lichen.

Foto B. Hegert



Seit September 2007 sind die Poli-

zeioberkommissare Ralf Jehring und

Michael Hartmann als Jugendkon-

taktbeamte (JukoB) in Bonn-Tan-

nenbusch eingesetzt. Die Bonner

Polizei setzt auf die JUKOBs, um kri-

minelle Karrieren von Jugendlichen

abzuwenden. Das landesweit vor-

bildliche Konzept zur Bekämpfung

der Jugendkriminalität zeigt Erfol-

ge: Im zweiten Halbjahr 2008 sind

in Bonn-Tannenbusch die Straftaten

im Bereich der Straßenkriminalität

(Raubdelikte und Autoaufbrüche)

erstmals seit Jahren zurückgegan-

gen. Die Zusammenarbeit mit den

verantwortlichen Partnern von Stadt

und Justiz sowie die intensive

Jugendarbeit vor Ort sind für den

Erfolg entscheidend.

In einem Gespräch mit Pressespre-

cherin Daniela Lindemann beschrei-

ben die beiden Beamten ihre täg-

liche Arbeit, ihre Eindrücke und

Empfindungen.

Wer mit Ihnen Streife geht, merkt,

dass Sie bei den Jugendlichen

bekannt sind wie „bunte Hunde“.

Wie knüpfen Sie Kontakt zu den

jungen Leuten?

Ralf Jehring: Wir sind tagtäglich zu

Fuß an den Treffpunkten der Ju-

gendlichen unterwegs: am Ein-

kaufszentrum, am Schulzentrum,

am Jugendhaus und natürlich auch

auf den Sportplätzen. Da sprechen

wir sie an und reden mit ihnen über

9streife 4/2009

V e r t r a u e n u n d
g e g e n s e i t i g e r
R e s p e k t
„Aufsuchende Jugendkontaktarbeit“ an Deliktbrennpunkten und infor-

mellen Treffpunkten von Jugendlichen hat für die Polizei einen hohen

Stellenwert. Die Jugendkontaktbeamten halten eine ständige Verbin-

dung zu Jugendlichen, Kindern und deren Erziehungsberechtigten.

Man kennt sie, aber sie kennen auch ihre „Pappenheimer“ und kümmern

sich dabei insbesondere um die Jugendlichen, die sich im Dunstkreis

der Intensiv- und Serientäter aufhalten. Das schafft Vertrauen und ge-

genseitigen Respekt. Sie machen Alternativangebote zum „Abhängen“,

vermitteln Kontakte zu Jugendamt und Hilfsorganisationen und bauen

im Gespräch mit Eltern und Geschwistern Hemmschwellen ab.

Sie führen aber auch "Gefährderansprachen" durch und sind in Straf-

verfolgungsmaßnahmen eingebunden, denn ihr Motto lautet:

„Straftaten in TAnnenBUsch sind tabu!“„Straftaten in TAnnenBUsch sind tabu!“

e d e r P o l i z e i
i h r e „ P a p p e n h e i m e r “

Die JUKOB kümmern

sich insbesonders

um Jugendliche, die

sich im Dunstkreis

von Intensivtätern

aufhalten.

Foto: V. Lannert



Alltägliches, wie Fußballergebnisse

oder die Nachrichten, aber auch

über ihre Schule. Da kann es auch

schon mal vorkommen, dass wir

„das beste Zeugnis“ mit einem Dö-

ner belohnen.

Michael Hartmann: Mittlerweile sind

uns 50 bis 60 Jugendliche aus Tan-

nenbusch sehr gut bekannt. Von ih-

nen kennen wir nicht nur Namen

und Spitznamen. Wir wissen auch,

wo und wie sie wohnen und wie sie

ihre Freizeit gestalten. Von einigen

kennen wir sogar Eltern und Ge-

schwister persönlich.

Ralf Jehring: Uns ist in diesem Zu-

sammenhang sehr wichtig zu beto-

nen, dass nicht alle Jugendlichen in

Tannenbusch „kriminell“ sind. Nur

eine Handvoll Intensivtäter und ein

überschaubarer Kreis von Mehr-

fachtatverdächtigen sorgen für den

schlechten Ruf. Die Jugendlichen im

Stadtteil wurden in der Vergangen-

heit schnell über einen Kamm ge-

schoren. Anzumerken ist, dass die

Jugendlichen und Heranwachsenden

uns siezen, wir sie jedoch duzen dür-

fen, ohne dass das respektlos wäre.

Michael Hartmann: Die Jugend-

lichen kommen aber auch mit ihren

privaten Problemen zu uns. Oft bit-

ten sie uns, sie zu Vernehmungen

oder Gerichtsterminen zu begleiten.

Das machen wir gerne, weil wir dann

sicher sein können, dass sie hinge-

hen und die Verantwortung für ihre

Tat übernehmen.

Ralf Jehring: Oder wenn sie eine Vor-

ladung bekommen, dann erklären

wir ihnen den Hintergrund und über-

setzen ihnen das „Amtsdeutsch“

jugendgerecht. So wurde vor einiger

Zeit einer „unserer“ Jungen als Zeu-

ge einer „Zerstörung wichtiger Ar-

beitsmittel“ geladen. Wir haben ihm

erklärt, dass es dabei um eine ein-

geworfene Scheibe an einem Strei-

fenwagen ging. Das konnte er zu-

ordnen und machte dann ohne

Angst seine Aussage.

Michael Hartmann: Wir begleiten sie

aber auch zu anderen Behörden,

zum Beispiel zur ARGE, und helfen

ihnen bei ihrem Schriftverkehr. So

haben wir einen mittellosen Heran-

wachsenden erfolgreich bei einem

Antrag unterstützt, zwei gerichtliche

Geldstrafen in Sozialstunden umzu-

wandeln.

Ist Ihnen Ihre Eigenschaft als Poli-

zeibeamter dabei nicht hinderlich?

Ralf Jehring: Im Gegenteil: Nach

Polizeieinsätzen kommen die Ju-

gendlichen oft auf uns zu und fra-

gen, was da los war oder was das

sollte. Dann erklären wir ihnen, wa-

rum unsere Kollegen tätig wurden.

Damit schaffen wir Verständnis und

stellen unsere Rolle klar. Wir spielen

mit völlig offenen Karten!

Die Jugendlichen nehmen uns sehr

wohl als Polizisten und nicht als

„Streetworker“ wahr. Sie finden es

gut, dass wir immer ein offenes Ohr

für sie haben. Sie wissen aber auch,

dass wir ihnen genau auf die Finger

schauen und Straftaten strikt ver-

folgen. Sie akzeptieren das und

fühlen sich durch uns „fair“ behan-

delt.

So habe ich zum Jahreswechsel ei-

nen Straßendeal beobachtet und

den Jungen angezeigt. Auf meine

Frage, ob er jetzt ein Problem mit

mir habe, sagte er nur:

„Kein Problem! Das ist Ihr Job!“

Gilt das auch für die „harten“

Jungs?

Ralf Jehring: Wir kümmern uns in er-

ster Linie um diejenigen, die sich im

Dunstkreis der Intensiv- und Seri-

entäter bewegen. Ihnen machen wir

ganz deutlich: Die „harten“ Jungs

sind die falschen Vorbilder.

Die Jungen sind schnell beeindruckt,

wenn einer von denen ein dickes

Auto fährt, eine teure Uhr oder das

neueste Handy hat. In Gesprächen

versuchen wir, diese Idole zu de-
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Spaß beim Tischfuß-

ball: Tannebuscher

Jugendliche spielen

mit Ralf Jehring,

Innenminister

Dr. Ingo Wolf und

Michael Hartmann

(von rechts).

Fotos: V. Lannert



montieren. Wir machen den Jungen

klar: Der bezahlt das alles durch

Straftaten und sein Weg endet im

Knast!

Ein probates Mittel ist auch die Ge-

fährderansprache. Damit reagieren

wir sofort, wenn wir beispielsweise

erfahren, dass ein Tatverdächtiger

Zeugen unter Druck setzt, damit sie

keine Aussage gegen ihn machen.

Wenn wir über die Ermittler oder die

Jugendlichen selbst davon erfahren,

dann stellen wir den Betroffenen so-

fort zur Rede. Bei Minderjährigen

binden wir natürlich auch die Eltern

ein. Wir zeigen dem Gefährder auf:

Wir haben Dich im Blick!

Zeugen unter Druck zu setzen, kann

einen Untersuchungshaftbefehl be-

gründen. So „landete“ kürzlich ein

Jugendlicher nach einem Einbruch

in Untersuchungshaft, da er seine

ehemaligen Mittäter durch Drohun-

gen „mundtot“ machen wollte. Er

war im Gefährdergespräch unbe-

lehrbar, sodass wir ganz konsequent

durchgegriffen haben.

Ihr Job ist es aber auch, Informa-

tionen zu gewinnen und mit den

Jugendsachbearbeitern, dem

Bezirksteam und der EGIS eng

zusammenzuarbeiten.

Ralf Jehring: Das ist richtig. Wir ken-

nen unsere „Pappenheimer“ und die

Strukturen der Jugendgruppen in

ihrem Umfeld. Darum können wir

den Kriminalkommissariaten bei der

Aufklärung von Straftaten immer

wieder maßgeblich helfen. Wir ken-

nen ihre aktuelle Frisur, ihre Statur,

ihren Kleidungsstil und auffällige

Accessoires. Deshalb können wir un-

bekannte Tatverdächtige auf Licht-

bildern von Überwachungskameras

oder auch anhand von Personenbe-

schreibungen schnell identifizieren.

Häufig bekommen wir auch durch

die Jugendlichen selbst wertvolle Er-

mittlungsansätze. Sie haben Ver-

trauen zu uns und geben uns ganz

bewusst von sich aus Hinweise zu

Straftaten und Tätern.

Wir tauschen uns arbeitstäglich mit

den Kollegen der Ermittlungsgruppe

zur Bekämpfung der Intensiv- und

Serientäter (EGIS), mit den Jugend-

sachbearbeitern der Kriminalkom-

missariate und mit den Bezirksdienst-

beamten aus. Darüber hinaus haben

wir einen Kontakt mit den Schulen,

mit dem Amt für Kinder, Jugendliche

und Familie, mit dem Jugendhaus

„Die Brücke“, mit der Staatsanwalt-

schaft und der Jugendgerichtshilfe.

Alle diese Stellen sind uns gegenüber

sehr offen und engagiert.

Sie machen auch „Hausbesuche“

bei den Jugendlichen und ihren

Eltern?

Ralf Jehring: Wenn wir persönlich bei

ihnen zu Hause erscheinen, er-

schweren wir es den Jugendlichen

nicht nur, begangene Straftaten vor

ihren Eltern zu verheimlichen. Letzt-

endlich kommen wir so auch an die

jüngeren Geschwister von erkannten

Tatverdächtigen heran und können

intensiv mit ihnen arbeiten, um sie

von einem möglicherweise falschen

Vorbild zu bewahren.

Michael Hartmann: Wenn die Ju-

gendlichen zur polizeilichen Verneh-
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mung kommen sollen, dann bekom-

men sie die Vorladung nicht mit der

Post, sondern wir drücken sie den

Eltern persönlich in die Hand und er-

klären ihnen den Hintergrund. In der

Vergangenheit haben die Jugendli-

chen die polizeiliche Post häufig aus

den Briefkästen „abgefischt“, um so

ihre Straftaten vor den Eltern zu ver-

heimlichen. Es kam auch vor, dass

Jugendliche ihren nichtdeutsch-

sprachigen Eltern den Inhalt falsch

übersetzt haben und vortäuschten,

sie seien nur als Zeugen und nicht

als Beschuldigte geladen.

So fielen die Eltern eines Jugendli-

chen aus allen Wolken, als sie von

uns erfuhren, dass er bereits sie-

benmal straffällig geworden war.

Auf unseren Appell hin begleiten

mittlerweile mehr und mehr Eltern

ihre Kinder zur Vernehmung.

Michael Hartmann: Auch in Vorbe-

reitung auf die Fallkonferenzen su-

chen wir die Jugendlichen und ihre

Eltern zu Hause auf und führen

Präventionsgespräche. Dabei klären

wir die Lebenssituation ab, zeigen

das strafrechtliche Verhalten auf,

forschen nach den Ursachen und er-

klären die Konsequenzen. Unser Ge-

sprächsergebnis fließt in einen Be-

richt ein, der für alle Beteiligten an
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der Fallkonferenz eine wichtige Ar-

beitsgrundlage ist.

Was hat Sie bei Ihrer Arbeit in den

vergangenen Jahren am tiefsten

enttäuscht, was hat Sie am meis-

ten gefreut?

Michael Hartmann: Es ist immer

enttäuschend, wenn es trotz aller

unserer gemeinsamen Bemühungen

nicht gelingt, einen Jugendlichen

vom kriminellen Weg abzubringen,

wenn er unseren „Warnschuss“

nicht hören will und letztendlich in

Haft landet.

Ralf Jehring: Derzeit freuen wir uns

besonders über einen Jugendli-

chen, der seit über zwei Monaten

nicht mehr straffällig geworden ist.

Er, der schon auf dem Weg zum In-

tensiv- und Serientäter war, hat

seine kriminelle Karriere abgebro-

chen. Er besucht eine Berufsschu-

le, hat einen Arbeitsplatz und treibt

regelmäßig Sport. Die knapp zwei

Jahre, in denen wir ihm „auf den

Füßen standen“, haben gewirkt.

Ein schöner Erfolg für unsere Ar-

beit .

Daniela Lindemann,

PP Bonn
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Die Zahl der polizeilich erfassten

Straftaten in Nordrhein-Westfalen

ist im Jahr 2008 um 2,8 % auf ins-

gesamt 1.453.203 gesunken. Das

sind 42.130 weniger als im Jahr

2007. „Die positive Entwicklung seit

2005 setzte sich damit fort. Unser

Land ist sicherer geworden. Sicher-

heitsprogramme, spezielle Konzep-

te gegen die Jugendkriminalität und

die Qualitätsoffensive in der Krimi-

nalitätsbekämpfung wirken“, sagte

Innenminister Dr. Ingo Wolf bei der

Vorstellung der Kriminalstatistik

2008 in Düsseldorf.

Die Aufklärungsquote hielt sich auf

dem guten Niveau der letzten vier

Jahre und stieg um 0,1 Prozent-

punkte auf 49,3 %. Die Polizei er-

mittelte so viele Tatverdächtige wie

nie zuvor – insgesamt 496.172 oder

3,5 % (+17.000) mehr. Innenminister

Dr. Wolf wies auf die guten Erfolge

der nordrhein-westfälischen Polizei

bei Kriminalitätsvorbeugung und Er-

mittlungen hin: Erstmals seit zehn

Jahren konnte die Zunahme der Ge-

walt gestoppt werden. Es gab 2 %

weniger Gewalttaten. Die Straßen-

kriminalität ging deutlich um 6,7 %

zurück.

Im vergangenen Jahr sank die Zahl

der Mehrfachtatverdächtigen unter

21 Jahren – sie begehen fünf oder

mehr Straftaten in einem Jahr - um

7,2 % (– 627) auf 8.089 zurück. Das

ist der niedrigste Stand seit über

zehn Jahren. Die Anzahl der Kinder

(acht bis unter 14 Jahre) als Mehr-

fachtatverdächtige hat sich 2008

um 15,6 % (– 102) auf jetzt 550 ver-

ringert. Bei den Jugendlichen (bis

unter 18 Jahre) sank die Zahl im Ver-

gleich zum Vorjahr um 8,5 % (– 362)

auf 3.883, bei den Heranwachsen-

den (bis unter 21 Jahre) um 4,3 %

(– 163) auf 3.656.

Erfolgreich sind Projekte wie in

Bonn-Tannenbusch oder Hagen, wo

Jugendkontaktbeamte der Polizei,

so genannte JuKoB, Jugendliche aus

dem Dunstkreis von Intensiv- und

Mehrfachtatverdächtigen herausho-

len. „Das Ziel ist, dass Jugendliche

gar nicht erst in den kriminellen Teu-

felskreis kommen“, erklärte der Mi-

nister. Die Landesregierung wolle
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die Jugend-

kriminalität vor.

Foto: Jan Potente



e r G e w a l t g e s t o p p t
a t i s t i k 2 0 0 8 : 2 , 8 % w e n i g e r S t r a f t a t e n

Kinder und Jugendliche vor krimi-

nellen Karrieren bewahren. Deshalb

habe die Polizei Konzepte ent-

wickelt, nach denen sie eng mit den

Kommunen, der Justiz und den

Schulen kooperiere. Sie haben feste

Ansprechpartner in ihren Bezirken

benannt, die sich regelmäßig treffen,

Problemfälle ansprechen und ge-

meinsam lösen.

Derzeit sind rund 800 Jugendliche

und 500 Heranwachsende als so ge-

nannte Intensivtäter im Fokus der

Polizei. Sie begehen eine hohe Zahl

von Gewalttaten oder schweren Ei-

gentumsdelikten. „Wir wollen die kri-

minelle Laufbahn von Kindern und

Jugendlichen beenden. Deshalb hat

jede Polizeibehörde ein Konzept, mit

dem sie jugendliche Intensivtäter ins

Visier nimmt“, stellte Innenminister

Dr. Wolf fest.

Insgesamt ermittelte die Polizei

140.138 Tatverdächtige unter 21 Jah-

ren. Dies bedeutet eine Steigerung

von 2 %. Demnach sind 5,4 % der

rund 2,6 Millionen jungen Menschen

zwischen acht und unter 21 Jahren,

die in Nordrhein-Westfalen leben, bei

Straftaten festgestellt worden. Ge-

gen jeden Siebten von ihnen

(22.552) wurde wegen einer Gewalt-

tat wie Raub oder gefährlicher Kör-

perverletzung ermittelt. Das ent-

spricht einem Anteil von 0,9 % die-

ser Altersgruppe. Innenminister Dr.

Wolf: „Die große Mehrheit der Ju-

gendlichen ist rechtstreu. Probleme

bereitet eine kleine Gruppe von ge-

walttätigen Intensivtätern,“

„Die Menschen sind sensibler ge-

genüber Gewalt geworden und er-

statten häufiger als früher Strafan-

zeige“, erläuterte der Minister. Als

Grund für die Zunahme der er-

mittelten jungen Tatverdächtigen

sehen Wissenschaftler wie Profes-

sor Christian Pfeifer das geänderte

Anzeigeverhalten. „Das vorhandene

Maß an Gewaltkriminalität ist für

uns weiter Verpflichtung, hier auch

in Zukunft einen deutlichen Schwer-

punkt zu setzen. Die Gewalttaten,

die noch immer stattfinden, sind er-

schreckend. Wir kennen alle solche

Beispiele. Immer leiden die Opfer

und ihre Angehörigen lange unter

Angstzuständen.“

Straftaten in Schulen

Erstmals wurde im vergangenen

Jahr erfasst, wie viele und welche

Straftaten in Schulen begangen

wurden. Von den rund 1,45 Millionen

Straftaten in Nordrhein-Westfalen

geschahen 1,7 % (25.000) in den

6.800 Schulen mit rund 2,8 Millio-

nen Schülerinnen und Schülern.

Mehr als die Hälfte, nämlich 14.149,

waren Sachbeschädigungen und

Diebstähle. 1.782 Fälle von Gewalt-

kriminalität, wie Raub, gefährliche

und schwere Körperverletzung, wur-

den festgestellt.

„Aktuelle Untersuchungen zeigen,

dass es keine Hinweise auf eine zu-

nehmende Gewalt an Schulen gibt“,

sagte Dr. Wolf. Die Deutsche Gesetz-

liche Unfallversicherung stellte fest,

dass „Raufunfälle“ in Schulen oder
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auf dem Schulweg zwischen 1997

und 2007 um 31,3 % abgenommen

haben. Der Anteil der „Raufunfälle“

mit Knochenbrüchen nahm im glei-

chen Zeitraum um 44 % auf rund

7.000 Fälle ab. In keiner der unter-

suchten Schularten – Grund-, Son-

der-, Haupt-, Realschulen und Gym-

nasien - war eine zunehmende Bru-

talisierung erkennbar.

Anstieg der Gewalttaten gestoppt

Die Zahl der Gewaltdelikte ging um

2% (– 1.046) auf 52.374 zurück. Der

Anteil der tatverdächtigen Männer

betrug 85,6 % (43.147). Die Auf-

klärungsquote ist mit 72,6 % hoch.

„Bei Gewaltkriminalität reagiert die

Polizei konsequent“, sagte der In-

nenminister.

Mit 14.157 Fällen gab es 1,9 % (275

Fälle) weniger Raubdelikte als im

Jahr 2007. Die Täter erbeuteten Bar-

geld und Wertsachen in Höhe von

rund 14 Millionen Euro. Der Anteil

der unter 21-jährigen Tatverdächti-

gen sank im Vergleich zu letztem

Jahr auf 56,1 % (– 3,8 Prozentpunk-

te). „Bei ihren Konzepten gegen Ge-

waltkriminalität geht die Polizei

präventiv und repressiv vor“, be-

tonte Dr. Wolf. „Sie ist an Krimina-

litätsbrennpunkten sichtbar prä-

sent. Sie arbeitet zudem in örtlichen

Netzwerken mit Schulen, Kommu-

nen und privaten Vereinen zusam-

men.“ 36,8 % der Raubopfer waren

unter 21 Jahren.

Raub und Erpressung unter Jugend-

lichen bereiten trotz des Rückgan-

ges nach wie vor Sorgen. Die Täter

erbeuten von Gleichaltrigen oder

Jüngeren Handys, MP3-Player oder

Bargeld. „Den Minderjährigen muss

klar gemacht werden, dass dieses

sogenannte Abziehen kein Bagatell-

delikt, sondern eine schwere Straf-

tat ist. Sie können sich dadurch ihr

Leben ruinieren“, warnte der Mini-

ster. „Wir brauchen eine Kultur des

Hinsehens. Gewalt muss geächtet

werden. Das ist die gemeinsame

Aufgabe von Eltern, Schule sowie

staatlichen, kommunalen und priva-

ten Einrichtungen und Initiativen.“

Markanter Rückgang der Straßen-

kriminalität

Die Straßenkriminalität nahm im

letzten Jahr um 6,7 % (– 30.146) auf

421.912 Taten ab. Das ist deutlich

unter den Zahlen von 1996. 2008

gab es 7.093 Fälle von Raubdelikten

im öffentlichen Raum. Das sind

11,7 % (– 941) weniger als 2007.

„Die Einsatzkonzepte der Polizei ma-

chen sich bezahlt. Zusätzlich zu den

Einsätzen an Kriminalitätsbrenn-

punkten verstärkte die Polizei die

Präsenz der Fuß- und Fahrradstrei-

fen. Dies ist wichtig für das Sicher-

heitsempfinden der Menschen“, er-

klärte Innenminister Dr. Wolf.

Erstmals seit 1995 weniger Körper-

verletzungen

Erstmals seit 1995 ist ein Rückgang

um 2,1 % (– 785) bei schweren und
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gefährlichen Körperverletzungen zu

verzeichnen. Sie haben mit 36.151

Taten den größten Anteil an der Ge-

waltkriminalität. Die Aufklärungs-

quote betrug 81,3 %. Jede zweite

gefährliche oder schwere Körperver-

letzung begingen männliche Ju-

gendliche. „Diese jungen Männer nei-

gen eher dazu, ihre Aggressionen

auszuleben und Konflikte mit Gewalt

auszutragen“, stellte der Minister

fest. Die Zahl der leichten Körperver-

letzungen hat im vergangenen Jahr

ebenfalls abgenommen. Sie sank um

4,1 % (3.422) auf 80.047 Fälle.

Deutlich weniger Mord und Tot-

schlag – 97 % aufgeklärt

Im Jahr 2008 wurden 116 Menschen

Opfer eines Mordes oder Totschlags.

Das sind 20 % (29 Fälle) weniger als

in 2007. In 265 Fällen wurde ein Tö-

tungsdelikt versucht. Rund 97 % der

Taten, auch der Versuche, klärten die

Ermittler auf. Das Risiko, in Nord-

rhein-Westfalen Opfer eines vollen-

deten oder versuchten Tötungsde-

liktes zu werden, ist heute wesent-

lich geringer als in der zweiten Hälf-

te des vorigen Jahrhunderts. (Zum

Vergleich: 1970: 641 Fälle; 1980: 620

Fälle; 1990: 503 Fälle).

Stalking – hohe Aufklärungsquote

Seit April 2007 gibt es ein Gesetz

gegen Stalking (Nachstellung). Die-

se Straftat wurde 2008 erstmals für

das gesamte Jahr in der Kriminal-

statistik erfasst. Von den 7.657 Fällen

klärten die Ermittler 86,8 % auf.

81 % der Opfer waren Frauen. 2007

wurden in einem drei viertel Jahr

4.429 Fälle registriert. „Der Anstieg

zeigt, dass sich immer mehr Opfer

in ihrer Not an die Polizei wenden“,

stellte der Innenminister fest. Meist

stammen die Täter aus dem sozia-

len Umfeld der Opfer. „Stalker sind

Kriminelle, die andere Menschen in

unerträglicher Weise in ihrem Pri-

vatleben beeinträchtigen.“

Die Polizei gehe konsequent gegen

die Stalker vor. „Den Opfern muss

geholfen werden, wieder ein norma-

les Leben zu führen“, betonte der In-

nenminister. Die Polizei ist oft der er-

ste Kontakt mit einer staatlichen

Einrichtung, die Opfern hilft und eine

akute Gefahrensituation unterbre-

chen kann. Jede Polizeibehörde ver-

fügt über besonders geschulte Be-

amtinnen und Beamte für den Op-

ferschutz, die Kontakte zu Hilfsor-

ganisationen herstellen.

Diebstähle sind stark gesunken

Die Anzahl der Diebstähle nahm

um rund 5,5 % auf 661.982 ab

(– 38.500). Damit setzt sich der seit

einigen Jahren anhaltende Trend

auch 2008 weiter fort. „Trotz der oft

schwierigen Ermittlungen – die Tä-

ter hinterlassen selten Spuren –

klärte die Polizei jeden vierten Dieb-

stahl auf“, erklärte Innenminister

Dr. Wolf.

Wohnungseinbrüche weiterhin auf

niedrigem Stand

Die Zahl der Wohnungseinbrüche

bleibt weiter auf dem niedrigen Ni-

veau von 2007, dem Jahr mit den

wenigsten Wohnungseinbrüchen

seit 1982. Insgesamt gab es 38.002

Taten. Das ist eine Steigerung zum

Vorjahr um 1,6 % (+ 609). 1995, dem

Jahr mit den meisten Einbrüchen,

lag die Zahl um mehr als 20.000

höher. 39,1 % der Taten blieben im

Versuch stecken (Vorjahr: 37,1 %).

„Einbrüche scheitern immer häufi-

ger, weil die Menschen ihr Eigentum

besser schützen. Dies ist auch ein

Ergebnis der polizeilichen Vorbeu-

gungsarbeit“, betonte der Minister.

Die Polizei berate auch in Zukunft

alle Interessierten, wie sie ihre Häu-

ser oder Wohnungen am besten

schützen können.

Die wenigsten Autodiebstähle

seit 1949 – starker Rückgang der

Autoaufbrüche

Im vergangenen Jahr wurden weni-

ger Kraftfahrzeuge entwendet. Der

erneute deutliche Rückgang um

rund 5,2 % (– 449) im Vergleich zu

2007 markiert einen Tiefstand.

2008 wurden 8.180 Kraftfahrzeuge

gestohlen. „Bei den Autodiebstählen

weist die Statistik den besten Wert

seit 1949 auf“, stellte Innenminister

Dr. Wolf fest. Hier greifen insbeson-

dere die technischen Sicherungen

der Fahrzeughersteller.

Besonders erfreulich ist der Rück-

gang der Diebstähle aus Kraftfahr-

zeugen um 19,8 % (– 25.089) auf

101.664. „Trotzdem gibt es keinen

Grund, sorglos zu werden: Ein Fahr-

zeug ist kein Tresor. Lassen Sie keine

sichtbaren Wertgegenstände im

Auto zurück, die Anreize bieten, das

Fahrzeug aufzubrechen“, warnte der

Innenminister.
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Landeskriminalamtes unter
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(Zahlen und Fakten; Kriminalstatistik)



Sie gebe
Wir gebe
für Sie.

Seien Sie gespannt und freuen Sie sich



n alles.
n alles

www.wir-geben-alles-fuer-sie.deauf Juni 2009.



20 streife 4/2009

Verdeckte Ermittler (VE) werden

eingesetzt, „wenn sonst nichts mehr

geht“. Sie ermitteln gegen Schwerst-

kriminalität unter einer fremden

Identität, etwa im Rotlichtmilieu,

oder sind Mordverdächtigen auf den

Fersen. In Nordrhein-Westfalen führt

ausschließlich das Dezernat 43 des

Landeskriminalamts VE und dort

sucht man Verstärkung.

Panik ist sein ständiger Begleiter. Ein

Privatleben hat er nicht. Stattdessen

ist er Teil der irischen Mafia, verkauft

Drogen, misshandelt Menschen –

und das alles für die Polizei. Leonar-

do DiCaprio spielt in dem Oscar ge-

krönten amerikanischen Film „De-

parted – Unter Feinden“ einen Ver-

deckten Ermittler, der gezwunge-

nermaßen jahrelang zu einem Teil

der Bostoner Mafia wird.

Was das mit der Realität in Deutsch-

land zu tun hat? „Herzlich wenig. Wir

brauchen nur absolut rechtstreue

Polizisten. Niemand taucht perma-

nent in kriminelle Kreise ab. Jeder

hat meist geregelten Feierabend und

natürlich auch ein Privatleben“, sagt

einer, der es wissen muss. Paul ist

seit 20 Jahren Polizeibeamter und

seit drei Jahren Verdeckter Ermitt-

ler. „Auch für uns gelten die Bestim-

mungen der Arbeitszeitverordnung.

Wann der Dienst anfällt, hängt von

dem Fall ab, an dem gerade gearbei-

tet wird. Kernarbeitszeiten gibt es da

nicht.“

M i t f r e m d e r
I d e n t i t ä t

a b t a u c h e n
Routine, Langeweile? Ebenfalls Fehl-

anzeige. Jeder Tag bringt etwas Neu-

es, auf jede Situation muss der ver-

deckt agierende Polizeibeamte pro-

fessionell reagieren können. „Dabei

bist du aber niemals allein. Das

Team zählt“, erklärt Paul.

Um dies zu gewährleisten, werden

Bewerber für diese Verwendung

nach dem erfolgreich absolvierten

Auswahlverfahren intensiv auf die

vor ihnen liegenden Aufgaben vor-

bereitet. Der Einsatz findet nur unter

enger Begleitung durch einen VE-

Führer statt. Die vor dem Einsatz ab-

gestimmte Einsatzkonzeption kann

zum Ziel haben, gravierende Gefah-

ren abzuwehren oder, sehr häufig,

für Strafverfahren gerichtsverwert-

bare Ermittlungsergebnisse zu er-

zielen

Die Rechtsstaatlichkeit des Han-

delns hat oberste Priorität. Sehr ho-

hen Stellenwert hat aber auch stets

die Sicherheit der VE. Einen Ermitt-

lungserfolg um jeden Preis gibt es

nicht – das Wohl und die Gesundheit

der Beamtinnen und Beamten steht

immer im Vordergrund! Vor jedem

Einsatz findet daher ein ausführli-

ches Briefing statt, in dem Risiken

und Chancen sorgfältig gegeneinan-

der abgewogen und das angestrebte

Ziel festgelegt wird.

Und diese Sorgfalt zahlt sich aus.

„Seitdem es die Dienststelle in Nord-

rhein-Westfalen gibt, ist noch kei-

nem Verdeckten Ermittler auch nur

ein Haar gekrümmt worden“, weiß

ein Sachgebietsleiter aus langjähri-

ger Erfahrung zu berichten. Um dies

auch in Zukunft garantieren zu kön-

nen, werden den Angehörigen der

Dienststelle einige Verhaltensweisen

auferlegt, die in Fleisch und Blut

übergehen müssen: So ist absolutes

Stillschweigen über Funktion und

Auftrag gegenüber Außenstehenden

unverzichtbar. Ebenso müssen pri-

vate und einsatzbezogene Kontakte

konsequent von einander getrennt

werden.

Interessenten für eine solche Ver-

wendung müssen dem Laufbahnab-

schnitt II angehören, mindestens 30

Jahre alt sein und zumindest zwei

Jahre in der Kriminalitätssachbear-

beitung einer Kreispolizeibehörde

oder des LKA NRW gearbeitet haben.

Im April 2009 wurden wieder neue

Stellen von Verdeckten Ermittlern

beim Landeskriminalamt Nordrhein-

Westfalen ausgeschrieben, wobei

sich das LKA in diesem Jahr beson-

ders um Bewerbungen von lebens-

und berufserfahrenen Beamten

bemüht.

Darüber hinaus ist die VE-Dienst-

stelle immer für Kontakte zu inter-

essierten Kolleginnen und Kollegen

offen, soweit diese die formalen Vo-

raussetzungen für diese Verwen-

dung erfüllen. Die Sachgebietsleiter

der Sachgebiete 43.1 und 43.2 ste-

hen für Beratungsgespräche über

Tel. 02 11 / 9 39-43 10 und -43 20

zur Verfügung.

Weitere Informationen

über das Dezernat 43 finden

Sie auf den Intranet-Seiten

des Landeskriminalamtes

Nordrhein-Westfalen.

Heinz-Georg Sappelt,

Landeskriminalamt



Nach der Amoktat von Winnenden

wurden in Nordrhein-Westfalen über

400 Amokdrohungen bei den Poli-

zeibehörden gemeldet (Stand Mai

2009). Jugendliche und Heran-

wachsende haben oft keine Vorstel-

lung davon, welche Konsequenzen

ihnen bei der (vorgetäuschten)

Ankündigung einer Amoktat drohen.

Bei der Androhung einer Amoktat

können mehrere Straftatbestände

verwirklicht werden, insbesondere

– § 126 StGB Störung des öffentli-

chen Friedens durch Androhung

von Straftaten bei Äußerung der

Drohung ggb. der Polizei kommt

auch

– § 145 StGB Missbrauch von Not-

rufen und

– § 145d StGB Vortäuschen einer

Straftat in Betracht.

Gebührenerhebung durch die

Polizei

Wenn die Polizei aufgrund von Hin-

weisen auf eine bevorstehende

Amoktat tätig wird, d. h. Ermittlun-

gen, Gefährderansprachen etc.

durchführt, kann sie dafür vom Ver-

ursacher Gebühren erheben.

Handelt die Polizei aufgrund miss-

bräuchlicher Alarmierung oder auf-

grund einer vorgetäuschten Gefah-

renlage, so kann sie je nach Arbeits-

aufwand eine Gebühr zwischen 50

Euro und 100.000 Euro erheben.

Rechtsgrundlage dafür ist das Ge-

bührengesetz NRW (GebG NRW) in

Verbindung mit § 1 der Allgemeinen

Verwaltungsgebührenordnung

(AVerwGebo NRW) sowie der Tarif-

stelle 18.6 AVerwGebO NRW.

Dass der Gebührenrahmen schnell

ausgeschöpft sein kann, haben vor

nicht allzu langer Zeit zwei Jugendli-

che erfahren müssen, die gegenüber

ihren Eltern ihre eigene Entführung

vorgetäuscht hatten. Die Eltern alar-

mierten daraufhin die Polizei und es

kam zu einem großen Einsatz.

Nach Abschluss des Verfahrens wur-

de den beiden Jugendlichen als Ge-

samtschuldner ein Gebührenbe-

scheid in Höhe von 76.000 Euro zu-

gestellt.

Hans-Joachim Bensch, IM NRW

H a r t e K o n s e q u e n z e n
n a c h A m o k d r o h u n g
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Bereits unmittelbar nach der Tat vonBereits unmittelbar nach der Tat von

Winnenden haben Gerichte „Trittbrett-Winnenden haben Gerichte „Trittbrett-

fahrer“ im beschleunigten Verfahrenfahrer“ im beschleunigten Verfahren

nach §§ 417 ff. StPO verurteilt:nach §§ 417 ff. StPO verurteilt:

AG Halberstadt v. 12. März 2009:

Verurteilung eines 22-Jährigen zu fünf

Monaten Freiheitsstrafe auf Bewährung

(§§ 126, 145, 145d StGB).

AG Remscheid v. 13. März 2009

Verurteilung eines 16-Jährigen zu zehn

Tagen Dauerarrest (§ 126 StGB sowie

Verst. gg. Waffengesetz wg. Messerbesitz)



Montagmorgen 10 Uhr. Langsam

füllt sich der Zuschauerraum des

Kinosaals 4 im Bielefelder Cinemaxx.

Hier, wo normalerweise der Auto-

Actionfilm „Fast and the Furious 4“

läuft, warten circa 200 Vorschulkin-

der aus Bielfelder Kindertagesstät-

ten aufgeregt, dass es endlich los-
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„ A u f d e n K l i c k k o m m t
B i e l e f e l d e r A k t i o n z u

E R h ä l t a l l e s – D e r P r o f i f ä h

geht. Doch erwartet wird nicht etwa

der Beginn des Films- für den wären

die meisten Besucher schließlich

auch noch zu jung: Der nordrhein-

westfälische Innenminister Dr. Ingo

Wolf hat sich angekündigt, um den

Aktionstag der Bielefelder Polizei im

Rahmen der Gurtkampagne „ER hält

alles - Der Profi fährt mit Gurt.“ zu

unterstützen.

Ziel des Vormittags ist es, den Kin-

dern klar zu machen, wie wichtig das

Anschnallen im Auto ist, damit in

Unfallsituationen Leben gerettet

werden können. Allein im vergange-



nen Jahr stellte die Polizei in Nord-

rhein-Westfalen rund 13.000 Ver-

stöße gegen die Gurtpflicht bei Kin-

dern fest. Einige von ihnen fuhren

völlig ungesichert im Fahrzeug mit,

andere waren in einem falschen Kin-

dersitz nicht richtig gesichert.

Und dann ist es endlich soweit. Das
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t e s a n “
z u r l a n d e s w e i t e n K a m p a g n e :
ä h r t m i t G u r t

GORDAN, das Gürteltier sagt: „Auf den Klick kommt es an.“

Jedes Kind erhielt nach dem Veranstaltungsende einen Gordan

für den Sicherheitsgurt.

merken auch die Kinder und begrüßen

den Minister mit rhythmischen „Jetzt

geht’s los! Jetzt geht’s los!“ Rufen.

Bevor der Liedermacher Bulli

Grundmann aus Bielefeld seinen

Song „Erst gurten – dann spurten“,

den er extra für diesen Aktionstag

komponiert hat, gemeinsam mit sei-

Innenminister Dr. Ingo Wolf überreicht gemeinsam mit Oberbür-

germeister David und der Bielefeld Ordnungspartnerschaft

BiNet jedem der anwesenden Kindergärten einen Kindersitz,

der von Eltern ausgeliehen werden kann, wenn beim Abholen

des Kindes der eigene Sitz nicht zur Verfügung steht.

Fotos: Jan Potente und Andre Kloß



nen beiden Töchtern Lea und Rieke

präsentiert, zeigen die Kinder Radio

Bielefeld Moderator Andreas Liebold

erstmal, wie laut sie schreien kön-

nen. Aber nicht nur laut können die

Vorschüler sein, sie können auch

laut singen. So lernen sie schnell den

Liedtext und damit gleichzeitig die

Botschaft, dass nämlich der Gurt

Lebensretter Nummer 1 ist. Dies

betont auch Innenminister Wolf

im kindgerechten Interview mit

Andreas Liebold, das anstelle einer

Rede geführt wurde, und lobt die

außergewöhnliche Aktion der Biele-

felder Polizei.

Beim anschließenden Auftritt der

Verkehrspuppenbühne des PP Bo-

chum lernt der Hase „Hasi“ von sei-

nem besten Freund dem Gürteltier

„Gordan“: „Auf den Klick kommt es

an.“ Aber das scheint bei den Kin-

dern in den großen roten Plüschses-

seln des Kinos bereits angekommen

zu sein. Aufgeregt fiebern sie bei den

Abenteuern des kleinen Mümmlers

mit, der unbedingt im Schnee rodeln

möchte, sich aber immer wieder

weh tut, weil er nicht ausreichend

gesichert ist.

Umso mehr freuen sich die jungen

Zuschauer dann auch als „Gordan“

seinem Freund einen Sitz in seinem

Panzer, der sich als äußerst geeig-

net zum Rodeln erweist, baut und

ihn mit einem Sicherheitsgurt vor

weiteren Unfällen bewahrt.

Um (Kinder-)Sitze geht es dann

auch wenig später im Foyer des Ki-

nos. Hier überreicht der Innenmini-

ster gemeinsam mit Oberbürger-

meister David und der Bielefeld Ord-

nungspartnerschaft BiNet jedem

der anwesenden Kindergärten einen

Kindersitz, der dann ausgeliehen

werden kann, wenn beim Abholen

des Kindes der eigene Sitz nicht zur

Verfügung steht.

„Wir wollen verhindern, dass auch

auf kurzen Fahrten nach Hause ein

Auge zugedrückt wird und Kinder als

Mitfahrer dadurch in Lebensgefahr

gebracht werden“, erklärt der In-

nenminister. In Zukunft wird jeder
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Verkehrspuppen-

bühne des Polizei-

präsidiums

Bochum: Von

seinem besten

Freund, dem Gürtel-

tier „Gordan“, lernt

der Hase „Hasi“:

„Auf den Klick

kommt es an.“

Fotos: Jan Potente



Bielefelder Kindergarten einen sol-

chen Kindersitz geschenkt bekom-

men.

Die Kinder können sich in der Zwi-

schenzeit beim Roller-Parcours und

verschiedenen Motorik- und Koordi-

nationsspielen austoben und fri-

sches Obst oder Müsliriegel na-

schen. Bevor es dann zurück in den

Kindergarten geht, singt Bulli Grund-

mann noch mal mit allen gemein-

sam das Gurt-Lied.

12.30 Uhr. Viel zu schnell war der

spannende Vormittag im Kino schon

wieder vorbei. Als Andenken an

„Hasi“ und seinen besten Freund be-

kommt jedes Kind am Ausgang ei-

nen kleinen „Gordan“ geschenkt.

Und ganz bestimmt wird ab jetzt in

Bielefeld noch häufiger „Klick“ ge-

macht …

Sarah Lüning

Der Gurtschlitten

für Kinder zeigt

mit einer Puppe,

was passiert,

wenn ein Kind

nicht ange-

schnallt ist.

Die Puppe fliegt

spektakulär

durch´s Foyer.
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I n f o - F a l t b l a t t :
K i n d e r r ü c k h a l t e s y s t e m e

Das Faltblatt des Innenministeriums „Er hält alles – Mehr Sicherheit mit
Gurt und Kindersitz.“ gibt Tipps und Hinweise zum richtigen Angurten
von Kleinkindern sowie zur Verwendung von Kindersitzen. Das Faltblatt
können Sie kostenlos im Internet unter www.im.nrw.de bestellen oder
als pdf-Datei herunterladen.
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„ E n d e d e r R e i s e “
L k w - u n d B u s - K o n t r o l l e n

a u f d e m K ö l n e r A u t o b a h n r i n g

Eine Reportage von Norbert Böwing (Text und Fotos)

Nein, er ist nicht der nette Typ eines

Polizeibeamten, der für alles Ver-

ständnis hat. Und er ist schon gar

nicht everybodys Darling. Christoph

Gontermann ist Polizist durch und

durch. Als Beamter der Schwerlast-

gruppe der Kölner Autobahnpolizei

hat der 50-Jährige im wahrsten

Sinne ein Auge für alles, was nicht

in Ordnung ist. Und da reicht sein

Know-how vom Kleintransporter

über den Reisebus bis hin zum

schweren Lkw. Doch Polizeihaupt-

kommissar Gontermann ist kein

Alleingänger. Gemeinsam mit seiner

25-jährigen Kollegin Carolin Cotte

ist er regelmäßig auf dem Kölner

Ring unterwegs und sucht nach

internationaler „Kundschaft“. Der

grauhaarige Beamte hat nicht nur

einen Lkw-Führerschein, sondern

darf auch einen Bus fahren. Und er

verfügt auch in technischer Hinsicht

über ein exzellentes Fachwissen.

„Der Konkurrenzdruck im Trans-

portgewerbe ist deutlich härter ge-

worden. Und das hat nicht allein mit

der Osterweiterung der EU zu tun“,

erklärt Gontermann. Kaum hat er

diesen Satz ausgesprochen, rast ein

Lkw mit Kölner Kennzeichen an dem

Streifenwagen vorbei. „Das waren

mindestens 100“, schätzt „Caro“

Cotte. Die beiden Polizisten folgen

dem blauen Lkw und winken ihn an

der nächsten Ausfahrt heraus. Der

Fahrer steht mächtig unter Strom.

Es ist halb zehn morgens und bereits

in einer halben Stunde soll er in

Brühl sein, um Autoteile abzuladen.

Das schafft er jetzt nicht mehr. Gon-
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Mangelhaft: Bei

einer derart

niedrigen Brems-

wirkung fährt laut

PHK Gontermann

der Trailer keinen

Meter mehr.

Auf die Rolle:

Die Bremsen des

Aufliegers werden

im Prüfzentrum

kontrolliert.

Gerissene Brems-

scheiben, marode

Auflieger und

Rahmenbrüche

sind keine

Seltenheit.

Gefährlich: Der

Auflieger erweist

sich als marodes

Anhängsel.

termann blickt auf die Tachoschei-

ben: „Sie haben ein falsches

Schaublatt eingelegt, dass eigent-

lich nur für Transporter gilt. Und

selbst danach sind Sie 104 km/h ge-

fahren. Das ist eindeutig zu schnell“.

Es geht mit dem Lkw zum TÜV, wo

man Polizeihauptkommissar Gon-

termann gut kennt. Sehr gut sogar.

Der Prüfer kontrolliert zuerst die

Bremsen – und die zeigen kaum

noch Wirkung. „Am nächsten Stau-

ende hätte es damit knapp werden

können“, warnt der Polizist den Fah-

rer, der inzwischen mit seinem Chef

telefoniert hat. Die Spedition gehört

zu den „Stammkunden“ der beiden

Kölner Autobahnpolizisten. „Doch

die sehen es einfach nicht ein und

glauben auch noch, dass man ihnen

was will“, regt sich Gontermann auf.

Längst interessiert sich seine Kolle-

gin für die Papiere und erlebt eben-

falls eine böse Überraschung: „Kann

es sein, dass die Transportversiche-

rung abgelaufen bzw. schon seit

zwei Jahren nicht bezahlt ist?“

Ungläubig zuckt der Fahrer mit der

Schulter. Doch als Carolin Cotte ihn

auf mögliche Folgen hinweist,

scheint dem Mann ein Licht aufzu-

gehen: „Jetzt verstehe ich auch,

warum der Chef mir in den letzten

Monaten nach einem Schaden 500

Euro vom Lohn abgezogen hat.“ Be-

reits dieser erste Einsatz zeigt, wie

komplex das Arbeitsfeld der

Schwerlast-Experten ist. „Manchmal

glaubt man die Dinge, die man in

diesem Beruf erlebt, selbst nicht.

Doch es ist die Realität“, beschreibt

Carolin Cotte. Um erst gar keinen

falschen Eindruck entstehen zu las-

sen, sagt sie dann: „Es ist eine kleine

Minderheit, die den Ruf dieses Ge-

werbes beschädigt und die sich

nicht an die Spielregeln hält. Doch

mit dem entstandenen Imagescha-

den müssen alle kämpfen.“

Der Lkw darf nur noch bis zur nächs-

ten Werkstatt fahren. Welche Folgen

der Tempo-Verstoß hat und ob auf-

grund der falsch eingelegten Tacho-

scheiben möglicherweise auch noch

wegen des Verdachtes der Urkun-

denfälschung ermittelt wird, darü-

ber werden Fahrer und Spediteur

demnächst schriftlich informiert.

Anzeigen und Bußgelder sind beiden

sicher.

Wieder auf der Autobahn, nähert

sich gerade der nächste Kandidat für

eine Kontrolle. Ein littauischer MAN

zieht einen offensichtlich maroden

Auflieger hinter sich her. Und auch

der erste Anschein der Zugmaschi-



ne trügt. „Da stimmt was nicht“, mei-

nen die Polizisten übereinstimmend

und beschließen, das Gespann von

der Autobahn zu holen.

Keine zehn Minuten später stehen die

beiden wieder beim TÜV: Beim Lkw

werden gerissene Bremsscheiben

festgestellt und am Auflieger gibt es

deutlich sichtbare Rahmenbrüche.

„Ende der Reise“, sagt Christoph

Gontermann zum kaum deutsch ver-

stehenden Fahrer, der noch immer

nicht wahrhaben will, dass jetzt die

TÜV-Plaketten abgekratzt werden

und ein teurer Werkstattaufenthalt

fällig ist. Die Nacht wird er in der Lkw-

Kabine auf dem Gelände des Ab-

schleppers verbringen müssen. Dort

steht von der gleichen Spedition be-

reits ein zweites Gespann. „Einmal

hatten wir sogar vier Auflieger, die alle

der gleichen Firma gehörten.Vier Mal

Schrott. Ich verstehe einfach nicht,

wie man so verantwortungslos sein

kann und trotzdem immer noch wei-

tere Fahrer schickt“, fragt sich Poli-

zeikommissarin Cotte.

Natürlich gilt im internationalen

Speditionsgewerbe die Formel „an-

dere Länder, andere Sitten“. Doch

welche Folgen technische Mängel

haben können, das haben die Auto-

bahnpolizisten bei Verkehrsunfällen

immer wieder ansehen müssen.

Ganz abgesehen davon sind die bei-

den aber auch der Meinung, dass es

eine Chancengleichheit für alle

Transportunternehmer innerhalb

der EU geben muss. „Und da kann

es doch einfach nicht sein, dass je-

mand den Zuschlag bekommt, nur

weil er aufgrund schlampigster

Technik einen besseren Preis ma-

chen kann“, wettert Polizeihaupt-

kommissar Christoph Gontermann

gegen die Bandagen der Billigstan-

bieter. Andererseits ist ihm aber

auch aufgefallen, dass selbst deut-

sche Speditionen zunehmend bei

der Sicherheit sparen.

Nach mehreren Lkw-Kontrollen ha-

ben sich die Beamten der Kölner Au-

tobahnpolizei einem polnischen Rei-

sebus genähert, der im internatio-

nalen Linienverkehr unterwegs zu

sein scheint. „STOP POLIZEI“, blinkt

es am Heck des VW T 5. Noch lachen

die aus ganz Osteuropa kommen-

den Passagiere im Bus, doch beim

Blick auf die offensichtlichen Schä-

den an der Karosse kann Polizei-

hauptkommissar Gontermann das

nicht verstehen. Auch mit dem Se-

tra geht es zum TÜV, wo die Ingeni-

eure schon bald extreme Durchros-

tungen und einen erheblichen Brem-

senverschleiß feststellen. Wie ist so

etwas an einem zwölf Jahre alten

Bus überhaupt möglich? „Solche

Fahrzeuge haben drei Fahrer, werden

rund um die Uhr bewegt und legen
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Endstation für den Bus: Carolin Cotte

kassiert die Kennzeichen ein.

Abschlepper:

Ein Scania sorgt

für den Abtransport

des maroden Reise-

busses.



bis zu 40.000 Kilometer im Monat

zurück. Nur für die Technik interes-

siert sich niemand“, lautet die plau-

sible Antwort des Polizisten.

Der Bus wird ebenfalls stillgelegt

und die Reisenden müssen jetzt erst

einmal sehen, wo sie bleiben. „In den

meisten Fällen verstehen das die

Fahrgäste, denn eine Weiterfahrt ist

ja lebensgefährlich“, argumentiert

Carolin Cotte, die jetzt erst einmal

überprüft, ob sich die Busfahrer

auch tatsächlich an die Vorschrift

gehalten haben, nur die genehmig-

ten Haltestellen anzusteuern. Natür-

lich nicht. Alleine die Strafe für die-

ses Vergehen beträgt 1.500 Euro.

„Wollen Sie es in bar oder soll ich mit

der Kreditkarte bezahlen“, grinst der

Fahrer die beiden Beamten an. Wie-

der einmal wird klar, dass die Ge-

winne der Firmen, die zu Lasten der

Verkehrssicherheit sparen und den

Wettbewerb austricksen, sehr hoch

sein müssen. Doch die beiden Köl-
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ner Autobahnpolizisten lassen sich

davon nicht beirren – alleine im letz-

ten Jahr haben sie über 300 Fahr-

zeuge stillgelegt.

Diskussionen sinn-

los: Der Bus ist

stillgelegt und die

Reisenden müssen

erst einmal sehen,

wo sie bleiben.

F e r n s e h e n i n f o r m i e r t
Neben Polizeioberkommissar Michael Tangermann gehören Christoph Gontermann und

Caroline Cotte zu den Beamten, die regelmäßig in der N 24-Sendung „Transportwelt“ (immer

freitags um 18.30 Uhr) über Gefahren auf der Autobahn informieren. Diese Beitragsreihe mit

der Kölner Autobahnpolizei fokussiert insbesondere die Gefahren für Lkw-Fahrer. Autor dieser

TV-Serie ist Norbert Böwing. Böwing setzt auch für das Magazin „auto mobil“ bei VOX die

Serien mit der Düsseldorfer Autobahnpolizei und mit der Kreispolizeibehörde Wesel um.

Zudem ist er Realisator und Produzent der Sendereihe „Die Unfallakte“ bei VOX.



Die Dialogveranstaltungen des

Innenministeriums kommen bei

den Polizeibeamtinnen und Beam-

ten in den Polizeibehörden gut an.

Die hohe Akzeptanz der Dialogver-

anstaltungsreihe Führung und

Steuerung spiegelt sich auch in den

positiven Rückmeldungen, die ano-

nymisiert durch Fragebögen ermit-

telt wurden, wider. So gab es bei-

spielsweise folgendes Feedback:

• „Es war locker, die gestellten Fra-

gen schienen offen und ehrlich be-

antwortet zu sein.“

• „Alle Fragen wurden ernsthaft be-

antwortet.“

• „Es war gut, Entscheidungsträger

endlich mit Gesichtern verbinden

zu können.“

• „Hochrangige Besetzung seitens

des IM; offene klare Worte.“

• „Alle Beteiligten haben den Ein-

druck vermittelt, ehrlich und en-

gagiert die (oft nicht lösbaren)

Probleme zu behandeln; authen-

tisch und offen.“

83 % der Beamtinnen und Beamten

meldeten zurück, die Veranstaltung

schaffe Transparenz für die Ent-

wicklung in Land und Behörde, der

inhaltliche Aufbau sei angemessen

und die Gelegenheit zur Diskussion

sei ausreichend.

Insgesamt stellten die rund 2.500

Teilnehmerinnen und Teilnehmer bei

43 Behördenbesuchen mehr als

600 Fragen an die Ministeriumsver-

treter. Diese Fragen betrafen für die

Beschäftigten wichtige Themen, wie

z. B. die Funktionszuordnung, das

Gesundheitsmanagement im Zu-

sammenhang mit der demografi-

schen Entwicklung, das Beurtei-
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I n n e n m i n i s t e r i u m w i l l
D i a l o g m i t d e n P o l i z e i b e
V e r a n s t a l t u n g e n k o m m e n g u t a n

u n d s c h a f f e n m e h r T r a n s p a r e n z

Eine Dialogveranstal-

tung in der Kreispoli-

zeibehörde Rhein-

Kreis-Neuss.

Fotos: Jan Potente



lungsverfahren oder die technische

Ausstattung in der nordrhein-west-

fälischen Polizei. Die Führungskräfte

aus den zuständigen Fachreferaten

beantworteten die ihnen gestellten

Fragen und erhielten viele Anregun-

gen.

Der Dialog Führung und Steuerung

wird auch nach Abschluss der zwei-

ten Auflage in den kommenden Jah-

ren weitergeführt.

Dialogveranstaltungen

Die Dialogveranstaltungen Führung

und Steuerung finden seit 2002

statt. Sie wurden eingerichtet, um

das offene Gespräch zwischen Ver-

tretern des Innenministeriums und

den Führungskräften der Polizei-

behörden zu ermöglichen. Die ge-

genwärtige Besuchsreihe dauert

noch bis zum September 2009. Bis-

her wurden 43 Polizeibehörden be-

sucht.

Regelmäßige Teilnehmer des Innen-

ministeriums sind der Abteilungslei-

ter der Polizei Nordrhein-Westfalen,

Ministerialdirigent Carl Heinrich von

Bauer, sowie die Referatsleiter, Lei-

tender Ministerialrat Norbert Wes-

seler, Inspekteur der Polizei Dieter

Wehe, Landeskriminaldirektor Rolf

Behrendt, Ministerialrat Johannes

Brungs und Ministerialrat Wolfgang

Schellen.

Carsten Winterberg, IM NRW
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d e n
b e h ö r d e n

IdP Dieter Wehe

neben

Ministerialdirigent

Carl Heinrich von

Bauer in der

Diskussion.

Auch in den Pausen

stand Landeskrimi-

naldirektor

Rolf Behrendt Rede

und Antwort.

Dialog in der

Kreispolizeibehörde

Coesfeld.



Streife: Herr von Bauer, wie waren

Ihre Erwartungen zu Beginn der

Besuchsreihe?

Carl Heinrich von Bauer: Meine Er-

wartung war natürlich in ein Ge-

spräch mit den Führungskräften zu

kommen. Wir wollen die Meinungen

und Standpunkte, die Sorgen und

Wünsche der Polizeibeamtinnen und

-beamten in den Polizeibehörden

kennen lernen und sind an einem

ungefilterten Stimmungsbild inter-

essiert.

Wurden Ihre Erwartungen, rück-

blickend auf 43 Dialogveranstal-

tungen, erfüllt?

Voll und ganz. In jeder der bisheri-

gen Veranstaltungen haben alle Be-

teiligten sich sehr konstruktiv aus-
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I n t e r v i e w m i t C a r l H e i n r i c h v o n B a u e r , A

„ U n s i n t e r e s s i e r e n M e i n u n
S o r g e n u n d W ü n s c h e “

getauscht. Es wurde von bei-

den Seiten nicht drum herum-

geredet und es wurde auch

nichts beschönigt. Die ehrliche

und offene Darstellung der Ar-

gumente auf beiden Seiten

macht letztendlich auch den

Erfolg der Veranstaltungsreihe

aus. Deshalb sind die Rückmel-

dungen der Teilnehmenden für

uns so wichtig.

Bewährt hat sich auch, die Be-

amtinnen und Beamten vor der

Veranstaltung Fragen einrei-

chen zu lassen, die dann im

Dialog ausführlich beantwortet

werden. Selbstverständlich

wurden und werden auch wei-

terhin spontane Fragen und

Anmerkungen ausdiskutiert.

Welchen Zweck verfolgt die

Dialogreihe Führung und

Steuerung?

Wir wollen zeigen, wer da im

Innenministerium in der Poli-

zeiabteilung sitzt, damit man die

Menschen hinter den Namen ken-

nen lernt. Ich denke, durch das

persönliche Gespräch auf Augen-

höhe können wir so manche Ent-

scheidung transparenter und auch

verständlicher machen. Uns ist aber

bewusst, dass wir mit manchen

Antworten klar machen müssen,

dass auch Grenzen gesetzt sind, zum

Beispiel durch die Haushaltslage.



„Der Dialog,

das heißt, das

,Miteinander

Reden‘, ist ein

wesentlicher Teil

unseres Führungs-

verständnisses.“
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, A b t e i l u n g s l e i t e r i m I n n e n m i n i s t e r i u m
Sie sagten bereits, Zielgruppe der

Dialogveranstaltungen sind die

Führungskräfte, also beispiels-

weise Dienstgruppenleiterinnen

und Dienstgruppenleiter, Kommis-

sariatsleiterinnen und Kommis-

sariatsleiter. Sollten nicht alle

interessierten Polizeibeamtinnen

und -beamten teilnehmen dürfen?

Das wäre uns natürlich am liebsten.

Wir haben uns die Entscheidung zu

einer begrenzten Teilnehmerzahl

nicht leicht gemacht. Wir mussten

aber abwägen zwischen möglichst

vielen Teilnehmenden und der Durch-

führbarkeit eines Dialoges. Wir sind

zu dem Schluss gekommen, uns mit

halte der Veranstaltung weitertrans-

portieren. Ich denke, das ist sinnvoll

und funktioniert.

Rechtfertigt das Ergebnis, es sind

immerhin in möglichst kurzer Zeit

47 Kreispolizeibehörden und drei

Landesoberbehörden zu besuchen,

den Aufwand?

Die Frage beantworte ich mit einem

klaren „Ja“. Die bisherigen Rück-

meldungen haben gezeigt, dass die-

se Form des Austauschs sehr gut

ankommt. Die mündlichen und

schriftlichen Rückmeldungen wer-

den bei uns sehr ernst genommen

und nachbereitet. Es ist ja nicht so,

dass nur das Innenministerium et-

was vorträgt. Wir wollen, wie gesagt,

die Meinungen und Stimmungsbil-

der von der Basis mit ins Ministeri-

um nehmen. Der Dialog, das heißt,

das „Miteinander Reden“, ist ein we-

sentlicher Teil unseres Führungsver-

ständnisses.

Durch Kabinettsbeschluss vom 17.

Februar 2009 ist Ihre Dienstzeit

bis März 2010 verlängert worden.

Haben auch Überlegungen der

Führung und Steuerung Ihre Zusa-

ge beeinflusst?

Neben anderen Aspekten, die zu die-

ser Entscheidung geführt haben,

habe ich nun auch die Möglichkeit,

die im Rahmen des Veränderungs-

prozesses begonnene Dialogreihe mit

den Polizeibehörden fortzuführen.

Somit werde ich als für die Polizei des

Landes NRW verantwortlicher Abtei-

lungsleiter jede Behörde während

meiner Amtszeit besucht haben und

mit den Führungskräften vor Ort ins

Gespräch gekommen sein.

n g e n ,

www.fahrzeugkauf.com

Neuwagen – Jahreswagen –

Gebrauchtwagen

Enorm günstig!

Ihr Ansprechpartner:

Kollege Thomas Brockhaus

! (0 22 07) 76 77

jenen Führungskräften zu unterhal-

ten, die den Beamtinnen und Beam-

ten vor Ort am nächsten sind. Sie sol-

len als Multiplikatoren die Fragen und

die Kritik ihrer Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter einbeziehen und die In-



I P O M E X 2 0 0 9 ü b e r t r i f f

Die vierte Internationale Poli-

zeifachmesse IPOMEX 2009 hat

die Erwartungen aller Beteilig-

ten deutlich übertroffen. Mehr

als 4.200 Fachleute von Polizei,

Rettungsdiensten und Katas-

trophenschutz informierten sich

in der Halle Münsterland über

die neuesten Entwicklungen in

der Sicherheitstechnik und

besuchten dabei auch den Mes-

sestand der nordrhein-westfäli-

schen Polizei.
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4 . 2 0 0 F a c h b e s u c h e r b e s u c h t e n I n t e r

Die Messepräsenta-

tion zum Themen-

schwerpunkt „Qua-

litätsverbesserung in

der Verkehrsunfall-

aufnahme“ war der

Zuschauermagnet.

Neben theoretischen

Ausführungen im

„Forum“ wurde der

Einsatz der neusten

Technik an Hand

einer nachgestellten

Unfallszene (PKW/

Fahrrad)

demonstriert.

Die digital

gesicherten Daten

wurden anschließend

vom VU-Sach-

bearbeiter direkt

in die VU-Akte

übernommen und

weiterverarbeitet .

Fotos: Jochen Tack



TOP-Thema war bei vielen

Messebesuchern die neue blaue

Polizeiuniform. Das LZPD musste

immer wieder zur hohen Qualität

und zum „persönlichen“ Liefer-

termin Rede und Antwort stehen.
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Der Messestand wurde auch von zahlreichen Kolleginnen und Kollegen der Fachhochschulen besucht.

Beschusstest an Schutzwesten:

Das LZPD zeigt Innenminister

Dr. Ingo Wolf (links), mit welchem

hohen Aufwand es die Qualität

bei den Unterziehschutzwesten

der NRW-Polizeibeamtinnen und

-beamten sichert.

Auf dem größten Messestand der

IPOMEX hatten die Polizeibehörden

Bonn, Köln, Münster, Neuss, Waren-

dorf, das Landesamt für Ausbildung,

Fortbildung und Personalangelegen-

heiten sowie das Landesamt für zen-

trale polizeiliche Dienste (LZPD)

ausgewählte Fachprojekte vorge-

stellt.

Nach Angaben der Messeleitung

wird die nächste IPOMEX vom 12. bis

14. April 2011 stattfinden.

Ralf Hövelmann, Redaktion



Dieter Wehe, Inspekteur der Polizei des Landes Nordrhein-Westfalen und Leiter der AG Internationale Polizeimissio-

nen, informierte sich vor Ort persönlich über die Arbeitsbedingungen und Fortschritte im bilateralen Projekt German

Police Project Team (GPPT) und bei der multinationalen europäischen Polizeimission EUPOL. Er reiste gemeinsam mit

dem Präsidenten des Bundespolizeipräsidiums Matthias Seeger und Dr. Helmut Teichmann, dem für Auslandspoli-

zeieinsätze zuständigen Referatsleiter im Bundesinnenministerium. Aus Deutschland arbeiten zurzeit 44 Polizeibe-

amtinnen und -beamte (von 54 Deutschen insgesamt) für EUPOL in Afghanistan, Nordrhein-Westfalen stellt mit neun

Beamten das stärkste Landeskontingent.

Die Delegation sicherte dem Head of

Mission Kai Vittrup verstärkte Per-

sonalwerbung auch in Deutschland

zu. Der Däne hatte gegenüber der

deutschen Delegation die derzeitige

Stärke von EUPOL mit 216 interna-

tionalen Kräften (davon 151 Polizei-

beamtinnen und – beamten) ange-

sprochen. Das Ziel sind 400 „Inter-

nationale“. Dafür wurden stärkere

Anreize sowohl auf deutscher Seite

als auch in Brüssel geschaffen. Die

Mission wurde für den mittleren

Dienst geöffnet. Es gibt neuerdings

außerdem die Möglichkeit, zunächst

drei Monate – mit der Option der

Verlängerung – als „Short Term Ex-

pert“ zu arbeiten. Die Zulagen wur-

den angesichts der eingeschränkten

Lebensbedingungen vor Ort und der

aktuellen Sicherheitslage in Afgha-

nistan deutlich erhöht.

Vittrup erläuterte die europäische

Unterstützung der afghanischen Po-
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B e s s e r e T r a i n i n g s m ö g l i c
Ü b u n g s p a r c o u r d e r

Das in Kabul ein-

gesetzte deutsche

Teilkontingent

zusammen mit

den Delegations-

mitgliedern.

Die Delegation besuchte auch das in

Kabul eingesetzte deutsche Teilkon-

tingent. Die Kolleginnen und Kolle-

gen berichteten sowohl über posi-

tive als auch über negative Erfah-

rungen. Sicherheitsausstattung war

ein breites Thema. Dieter Wehe

nahm viele persönliche Eindrücke

mit nach Hause – auch über die Be-

lastungen, denen die Kolleginnen

und Kollegen in Afghanistan ausge-

setzt sind.

I n s p e k t e u r W e h e b e r e i s t e m i t P o



lizei: Dazu gehörten nach den jüngs-

ten Anschlägen im Januar und

Februar konkrete Maßnahmen zur

Erhöhung der Sicherheit in der

Hauptstadt Kabul, das Programm

Train the Trainer, das Projekt Organi-

sed Crime Task Force (OCTF) in der

Provinz Balkh mit der Provinzhaupt-

stadt Mazar-e Sharif und schließlich

die Berater- und Mentorentätigkeit

im afghanischen Innenministerium

bei den strategischen Veränderun-

gen in der Polizeistruktur des Lan-

des. Während ihres Aufenthaltes

nutzte die Delegation auch die Gele-

genheit, in der Polizeiakademie Ka-

bul einen neu errichteten Trainings-

parcour offiziell zu übergeben.

Die Delegation informierte sich auch

über den Sachstand des auf Distrikt-

ebene angesiedelten so genannten

FDD-Programms (Focused District

Development Programme). Im Rah-

men dieses Programms werden

Dienststellen aus dem regulären

Dienstbetrieb herausgelöst, erhal-

ten über mehrere Wochen ein Basis-

training und werden anschließend in

den Dienststellen betreut. Dazu wer-

den Teams von je vier deutschen

Polizeibeamten und vier Feldjägern

der Bundeswehr gebildet.

Sowohl in Kabul als auch in Mazar-e

Sharif konnte sich Inspekteur Dieter

Wehe bei Gesprächen mit hochran-

gigen Vertretern verschiedener Ins-

titutionen persönlich von den Ent-

wicklungen der deutschen Unter-

stützungsmaßnahmen und dem po-

sitiven Bild, das deutsche Polizistin-

nen und Polizisten vor Ort hinterlas-

sen, überzeugen. Gesprächspartner

waren unter anderem der afghani-

sche Gouverneur der Nordprovinzen

Atta, der Kommandeur der ISAF

Truppen im Regional Command

North Brigadegeneral Vollmer, der

deutsche Sonderbotschafter für Pa-

kistan und Afghanistan Mützelburg

sowie der afghanische Innenminis-

ter Mohamad Hanif Atmar.

Dieter Wehe konnte sich auch vom

Baufortschritt der EUPOL-Haupt-

quartiers überzeugen. Zusätzliche

Büroräume, neue Wohngebäude, ein

neuer Kantinenbereich und ein er-

weiterter Sport- und Fitnessbereich

werden in Kürze dazu führen, dass

ein Großteil der EUPOL Angehörigen

auf dem Gelände untergebracht ist.

Dies dient zusätzlich einer Erhöhung

der Sicherheitslage, da tägliche

Fahrten zum und vom EUPOL Com-

pound entfallen.

KOR Axel Haas,

zurzeit EUPOL Afghanistan,

Berater des afghanischen Innenministers
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Beamten- und Angestellten-Darlehen
Partner der Nürnberger Versicherung
Festzins 12 Jahre 5,50%, effekt. Jahreszins 5,88%
Beispiel: 30jährige Beamtin, Festzins 6,13%,
Laufzeit 20 Jahre, effekt. Jahreszins 6,49%.
35.000 € = monatlich 394,35 € inkl. Lebensvers.
60.000 € = monatlich 532,15 € inkl. Lebensvers.
NEU: Auch für Beamte auf Probe und Pensionäre.

Info-Büro 0800 / 77 88 000 gebührenfrei
Fax-Nummer: 0 5130 / 79 03 95

vermittelt: K. Jäckel, Am Husalsberg 3, 30900 Wedemark
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Tanya Finke, EUPOL

Afghanistan, übergibt

der Leiterin eines

Kabuler Mädchen-

waisenhauses gesam-

melte Geld- und

Sachspenden vom

deutschen Kontingent.

Foto:

Michael Freienstein

P o l i z e i d e l e g a t i o n A f g h a n i s t a n
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„Dieser Dienst ist gleichermaßen für

Polizeibeamte und Bürger wichtig,

denn nur ein moralisch und ethisch

gestärkter Beamter wird seine

schwierige Arbeit unbeschadet und

verantwortungsvoll leisten können.“

Mit diesen Worten freute sich der

Bonner Polizeipräsident Wolfgang

Albers über den Beschluss der Lan-

dessynode der Evangelischen Kir-

che im Rheinland, die Polizeiseel-

sorge vor Ort zu stärken und perso-

nell auszubauen.

Das oberste Leitungsgremium

der zweitgrößten Landeskirche in

Deutschland, in dem auch Albers

Mitglied ist, hatte bei seiner Sitzung

in Bad Neuenahr den Haushalt für

die Arbeit der Polizeiseelsorge um

jährlich 500.000 Euro aufgestockt.

Für den Zuständigkeitsbereich der

rheinischen Kirche, der sich von Em-

merich bis nach Saarbrücken er-

streckt und damit weite Teile Nord-

rhein-Westfalens abdeckt, werden

neben den bereits bestehenden

Stellen im Landespfarramt für Poli-

zeiseelsorge in Wuppertal (mit Lan-

despolizeipfarrerin Claudia Kiehn,

Religionspädagogin Jutta Unruh so-

wie Sabine vom Bey in der Ge-

schäftsstelle) vier neue Pfarrstellen

für die Bereiche der drei Polizeiprä-

sidien Essen, Düsseldorf und Köln

eingerichtet. Ab dem 1. Juli soll die

Neukonzeption der Polizeiseelsorge

der Evangelischen Kirche im Rhein-

land umgesetzt sein.

Die neuen Polizeipfarrerinnen und

Polizeipfarrer werden am 30. Juni

um 15 Uhr in einem zentralen

Gottesdienst in der Johanneskirche

in Düsseldorf in ihr neues Amt ein-

geführt werden.

Polizeiseelsorger unterstützen Poli-

zistinnen und Polizisten im Umgang

mit wiederkehrenden Erfahrungen

wie Tod, Leid, Gewalt und Schuld.

Außerdem unterrichten die Polizei-

pfarrerinnen und -pfarrer in der Aus-

und Fortbildung der Polizei im Fach

Berufsethik und laden zu besonde-

ren Andachten und Gottesdiensten

für die Polizei ein.

„Die Polizei arbeitet

oft an den gleichen

Gefährdungen und

Bedrohungen unse-

res Lebens, denen

auch Gott seine be-

sondere Aufmerk-

samkeit schenkt“,

sagte Claudia Kiehn

in ihrer Andacht

vor den Landes-

synodalen in Bad

Neuenahr und: „Die

Polizei braucht un-

sere kirchliche Be-

gleitung. Und wir

brauchen die Poli-

zei, damit ein

einigermaßen fried-

liches Leben in un-

serer unerlösten

Welt gelingen kann.“

Erstmalig auf einer

rheinischen Synode beteiligten sich

auch Polizeibeamte aus dem Beirat

für die Kirchliche Arbeit in der Polizei

der Evangelischen Kirche im Rhein-

land (EKiR) an der Andacht.

„Wir sind immer im Dienst“, sagte

Anja Daniel, „Ohnmacht ist uns nicht

erlaubt“, ergänzte Wilfried Pukallus

und auch Dagmar Diefenthaler er-

zählt aus dem polizeilichen Alltag:

„Wir haben nicht selten Angst um

unser Leben!“. Die Synodalen waren

sichtlich beeindruckt von den ge-

schilderten Belastungen im Polizei-

beruf.

Claudia Kiehn, Landespolizeipfarrerin

L a n d e s s y n o d e s t ä r k t
P o l i z e i s e e l s o r g e v o r O r t

N e u e e v a n g e l i s c h e P f a r r s t e l l e n
f ü r E s s e n , D ü s s e l d o r f u n d K ö l n
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Die Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol), als gemeinsame Bildungs- und Forschungseinrichtung der Polizeien des

Bundes und der Länder, vergibt im Jahr 2009 den Preis für hervorragende wissenschaftliche Arbeiten zu Themen aus

dem Bereich der Inneren Sicherheit. Der Preis ist mit 9.200 Euro dotiert.

Voraussetzungen:

• Noch unveröffentlichte oder nach dem 1. Januar 2009 veröffentlichte deutschsprachige Arbeiten,

die den Behörden und Einrichtungen der Polizeien von Bund und Ländern neue Erkenntnisse er-

schließen

sowie

• der Polizeiwissenschaft, insbesondere folgenden Themenbereichen zugeordnet werden können:

• Organisation, Führung und Einsatz der Polizei

• Kriminalitätsverhütung und -bekämpfung

• Aktivitäten zur Erhöhung der Straßenverkehrssicherheit

• Polizei und Gesellschaft

• Recht

In den einzelnen Themenbereichen können auch mehrere Arbeiten prämiert werden.

Neben Dissertationen und Habilitationsschriften können auch herausragende Diplom-, Bachelor- oder Masterarbeiten

eingereicht werden. Keine Berücksichtigung finden Seminararbeiten. Von der Teilnahme ausgeschlossen sind Arbeiten

von Mitgliedern der Hochschule oder solche, die mit Unterstützung der DHPol entstanden sind.

Über die Vergabe des Preises entscheidet eine Kommission der Deutschen Hochschule der Polizei unter Ausschluss des

Rechtsweges. Alle Preisträger erhalten eine Urkunde. Ihre Arbeiten werden der Deutschen Hochschule der Polizei zur

Nutzung überlassen. Unbeschadet sonstiger Rechte darf die DHPol die Arbeiten veröffentlichen.

Einsendeschluss für die Bewerbung ist der 30. September 2009 (Eingang bei der DHPol). Der Einsendung ist eine

kurze Biographie der Verfasserin oder des Verfassers beizufügen.

Weitere Auskünfte erteilt die Deutsche Hochschule der Polizei, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit; Tel.: 0 25 01 / 8 06-2 30,

Fax: 0 25 01 / 8 06-4 40 oder -4 20, E-Mail: pressestelle@dhpol.de. Informationen auch unter www.dhpol.de

Preis der
Deutschen Hochschule
der Pol ize i 2009
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L e s e r b r i e f e
Leserbriefe zur Sonderausgabe

Streife 12. 2008: Die neue Polizei-

uniform

Zur neuen Uniform und zu einzelnen

Uniformteilen gab es Anregungen

und Kritiken, die von der Redaktion

an das zuständige LZPD zur Aus-

wertung weitergeleitet wurden.

Schön, dass sie kommt, die neue

Uniform. Und ebenfalls schön,

dass Verbesserungsvorschläge aus

dem Trageversuch konsequent Um-

setzung gefunden haben, wie zum

Beispiel der Wunsch nach einer Ver-

besserung der Erkennbarkeit durch

weitere „Polizei“-Aufschriften.

Auch auf die Gefahr, von vielen Kol-

legen zur „Persona non grata“ er-

klärt zu werden: Wie groß und wie

oft auch immer der Firmenname

aufgestickt werden mag, erst die

Dienstmütze macht zu jeder Tages-

zeit und auf welche Entfernung auch

immer unmissverstndlich klar: Hier

ist die Polizei!

Zugegeben, ich gehöre auch zu den

Beamten, die ihre Schirmmütze gern

NICHT tragen. Dennoch: Erst die

Dienstmütze macht aus einem uni-

formierten einen Polizeibeamten.

Der internationale Vergleich macht

es deutlich! Ich hoffe sehr, dass

Behördenleiter und unmittelbare

Vorgesetzte den Neuanfang dazu

nutzen werden, endlich eine Mützen-

kultur zu etablieren, auch durch ei-

genes, konsequent vorbildliches Ver-

halten. Das dient der Sicherheit aller

und fördert ein gutes Erscheinungs-

bild in der Bevölkerung, mehr als

eine neue Farbe oder Pressekam-

pagnen das zu leisten vermögen.

Volker Fleißgarten,

Einsatztrainer,

Koordinator und Multiplikator

im Tutorenkonzept NRW

Sehr geehrte Damen

und Herren, wie in

der Streife zuletzt in der

zweiten Sonderausgabe

zum Thema bereits ver-

öffentlicht, beurteilen

die in die Erprobungs-

phase einbezogenen Be-

amtinnen/Beamte die

neue Uniform positiv. Es

gibt in Bezug auf das

hellblaue Hemd aber

Vorbehalte. Insbesonde-

re die Beamtinnen/ Be-

amte, die ihre Behörde

auch bei offiziellen Terminen nach

außen hin zu repräsentieren haben,

sind von Feuerwehrvertretern in de-

ren Ausgehuniform kaum zu unter-

scheiden. Dies ist zum Beispiel in

Niedersachsen anders. Dort tragen

vergleichbare Polizistinnen/Polizis-

ten ein weißes Hemd zur blauen Uni-

form. Dies sieht nicht nur besonders

chic aus, sondern unterscheidet sie

deutlich von anderen uniformierten

Organisationen.

Letzteres sollte Ziel bleiben. Die In-

dividualität unserer Uniform wird

eine noch schnellere Akzeptanz in

der Bevölkerung zur Folge haben.

Zu möglichen schnelleren Ver-

schmutzungen wäre noch zu erwäh-

nen, dass gute Materialien heute

pflegeleichter sind und darüber hi-

naus die Innenteile z. B. des Kragens

farblich passend zur Uniform abge-

setzt und damit dunkler gestaltet

werden können.

Rudolf FIGGEN,

KPB Hochsauerlandkreises, Direktion G/E

Für die Wahrnehmung von Reprä-

sentationsaufgaben ist die Ein-

führung eines weißen Hemdes

zur Tuchjacke/-hose vorgesehen.

Red.

Guten Tag, in der aktuellen Son-

derausgabe „Neue Uniform“

wird mit keinem Wort auf die Leder-

jacke eingegangen. Daher meine

Frage: Bleibt die Lederjacke Uni-

formteil oder wird sie abgeschafft?

Dürfen bereits ausgeteilte Leder-

jacken weiter getragen werden?

Heiko Lammertz
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E-Mailanschrift: streife@im.nrw.deHallo Streife! Ich habe mit Inter-

esse die Ausgabe über die neue

blaue Polizeiuniform gelesen. Ich

persönlich finde die Uniform auch

freundlich (insbesondere das hell-

blaue Hemd unterstreicht dieses)

und chic.

Dennoch ist mir auf dem Titelbild ein

sehr störendes Detail aufgefallen

was den optischen guten Gesamt-

eindruck doch sehr stört. Der alte

Hosengürtel mit der unansehnlichen

Gürtelschnalle! Hier besteht drin-

gender Nachbesserungsbedarf. Zu

der neuen Uniform, insbesondere

mit den silberfarbenen Knöpfen,

gehört natürlich auch ein moderner,

ggf. glänzender Ledergürtel mit ei-

ner modischen silberfarbenen Edel-

stahl-Gürtelschnalle.

R. John

Sehr geehrte Redaktion, als Teil-

nehmer des Trageversuches

möchte ich mich auch bei den Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeitern der

LZPD bedanken. Sie waren zu jeder-

zeit sehr freundlich und kompetent.

Durch ihre Erfahrung gelang es, dass

viele Kolleginnen und Kollegen gar

nicht mehrere Größen ausprobieren

mussten, sondern die erste Garnitur

sofort saß. Auch unser Verbin-

dungsbeamter von der Direktion VL

(Hr. Eisenmann) trug maßgeblich

zum reibungslosen Ablauf bei.

Was ich nicht ganz nachvollziehen

kann, ist, dass bei den Hemden le-

diglich das Kragendesign berarbei-

tet wird, denn zumindest hier im

Landrat Mettmann empfanden es

sehr viele Kollegen/-innen als

störend, dass die Brusttasche keine

Patte hat. Ich denke, der Grund

dafür liegt auch auf der Hand: be-

dingt durch die geringe Größe der

Brusttasche kann man den Knopf

nicht schließen, da die gängigen

Notizblöcke zwar in die Brusttasche

passen, aber über den Knopf hi-

nausgehen, sodass es sehr häufig

beim Vorbeugen dazu führt, dass

der Notizblock herausfällt. Insofern

wundere ich mich, dass dieser

Kritikpunkt nicht aufgenommen

wurde.

Stefan Wienecke, LR Mettmann/PW

Ratingen, Dienstgruppenleiter A

Im Trageversuch hat sich die neue

Kurzjacke für den Wachdienst als

bessere Alternative zur schwarzen

Lederjacke durchgesetzt. Die Er-

kennbarkeit als Polizeibeamter

wurde ggb. der Lederjacke durch

mehr POLIZEI-Aufschriften und

Sicherheitsreflektoren deutlich ver-

bessert. Sie bietet zudem einen

besseren Tragekomfort (leichte,

atmungsaktiv, etc.). Die Lederjacke

kann dennoch weiterhin zur neuen

blauen Uniform getragen werden.

Neubeschaffungen sind aber nicht

mehr vorgesehen.

Hallo! Nach den in der Streife

enthaltenen Informationen

kann man sich nur freuen, die neue

Uniform endlich zu erhalten. Das

Konzept scheint durchdacht und die

verschiedenen Teile von bester und

zeitgemäßer Qualität zu sein. Einzig

vergessen hat man offenbar eine

Wintermütze, die bisher in den

„Bergbehörden“ ausgegeben war.

Ohne eine solche Mütze wird man

wohl im einschlägigen Fachhandel

selbst etwas Geeignetes finden

müssen. Optik hin oder her. Warme

Ohren haben Vorfahrt.

Reiner Körner, LR Gummersbach,

Gruppenführer Verkehrsdienst

Hallo Redaktion Streife, wir ha-

ben die Sonderausgabe zur

Einführung der neuen blauen Poli-

zeiuniform gelesen. Es stellt sich uns

eine Frage: Hat man bedacht, dass

man in unseren Regionen nicht im-

mer vom „Innenministerwetter“ re-

den kann?

Als Kopfbedeckung ist eine Schirm-

mütze vorgesehen. Wir vermissen

ein Uniformteil, das auch für kalte

Jahreszeiten geeignet ist und den

Kopf/die Ohren wärmt. Es sollte ver-

hindert werden, dass Kollegen/-in-

nen bei Minustemperaturen private

Mützen tragen.

Michael Bieber

Die optionale Wintermütze wird farb-

lich angepasst (blau/schwarz).

Aufgrund der Entscheidung am

8. Dezember 2008 zur blauen Uni-

form ist eine Beschaffung für den

Winter 2008/2009 nicht mehr mög-

lich gewesen. Für den Winter 2009/

2010 wird sie vom LZPD in ausrei-

chender Stückzahl beschafft.
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P r e i s r ä t s e l

tung der majestätischen

Hymnen Oh Lord und I'm On

My Way vereinen.

Vom 28. 7. bis 9. 8.09 in der

Deutschen Oper am Rhein in

Düsseldorf.

Leser der Streife profitieren

zusätzlich von 20% Ermäßi-

gung an ausgewählten Termi-

nen. Buchung der ermäßigten

Karten unter Angabe der

Kennziffer „18263“ bei der Te-

lefon-Hotline 02 11 / 7 34 40

für folgende Vorstellungen:

Mi. 29.07 um 19.30 Uhr, Sa.

1. 8. um 14.30 Uhr und am So.

2. 8. um 14.30 Uhr.

Jetzt noch das richtige Lö-

sungswort auf einer ausrei-

chend frankierten Postkarte

oder per E-Mail mit vollstän-

diger Privatadresse bis zum

10. 6. 2009 einsenden an:

Innenministerium NRW

Redaktion „Streife“

Kennwort: Gershwin

Haroldstr. 5, 40213 Düsseldorf

Hinweis: Die Gewinnkarten

für „Porgy and Bess“ in der

Deutschen Oper am Rhein in

Düsseldorf sind nur für die

Vorstellung am 28. Juli 2009

um 19.30 Uhr gültig.

Summertime. It Ain´t Neces-

sarily So. I Got Plenty

O´Nuttin. Bess, You Is My

Woman Now. Tausendfach

kopiert, unzählige Male neu

aufgenommen, wieder und

wieder gehört, lassen sich

diese unsterblichen Hits

wahrhaftig nur da erleben,

wo sie zum ersten Mal erk-

lungen sind: in Porgy and

Bess, dem kraftvollen und

bewegenden Meisterwerk

George Gershwins.

Der muskelbepackte Hafen-

arbeiter Crown, der zwielich-

tige Drogendealer Sportin´

Life, die tragische Figur des

verkrüppelten Bettlers Porgy,

die atemberaubende, verfüh-

rerische Bess – schon nach

wenigen Augenblicken er-

wächst in dieser weltweit ge-

feierten Inszenierung aus der

Erzählung eines dichten Be-

ziehungsgeflechts ein unwi-

derstehlicher Sog aus Liebe,

Gewalt, Sex und Verrat. Der

Spannungsbogen findet zu

immer neuen Höhepunkten,

wenn sich das Orchester und

der stimmgewaltige Chor aus

mehr als 50 Sängern und

Darstellern zur unvergess-

lichen, erhebenden Darbie-

P o r g y
a n d
B e s s
2 x 2 Karten
für Porgy
and Bess am
28. Juli 2009
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Herzlichen Glückwunsch, Frau Sandra

Trimborn aus Köln und Herr Heinrich

Huben aus Heinsberg. Sie haben je-

weils zwei Eintrittskarten für das Köl-

ner Sommervestival 2009 gewonnen.

R ä t s e l g e w i n n e r

Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe ist
der 15. Mai 2009.

I n d e r n ä c h s t e n A u s g a b e

Am 20. April hat Innenminister Dr. Ingo Wolf in Hagen die erfolg-

reichsten Polizeisportlerinnen und -sportler des Jahres 2008 aus

Nordrhein-Westfalen ausgezeichnet. Diese nahmen in verschie-

denen Disziplinen erfolgreich an Welt-, Europa- und Deutschen

Meisterschaften sowie an deutschen und europäischen Polizei-

meisterschaften teil. Die geehrten Sportlerinnen und Sportler

haben sich auch durch hohes soziales Engagement ausgezeich-

net. Viele von ihnen sind Übungsleiter in ihren Heimatsportver-

einen und damit auch Vorbilder für ihre Kolleginnen und Kolle-

gen, aber auch für ihre Mitmenschen.

Polizeisportlerehrung 2008

Schüler werben mit Radiospots
fürs Anschnallen

Für sicheres Anschnallen bei Autofahrten werben acht Radio-

spots, die im Rahmen eines Schulprojekts in Bad Honnef mit der

Bonner Polizei und dem örtlichen Lokalradio entstanden. Das

Innenministerium wird sie nun bei verschiedenen Sendern in

ganz Nordrhein-Westfalen einsetzen. Die Sports sind bewegend

und regen zum Nachdenken an. Sie sind wichtiger Teil unserer

landesweiten Gurtkampagne „ER hält alles – Der Profi fährt mit

Gurt“.

($% &,'!!%,* -# ")+).

Viel Spaß bei Bale de Rua

wünscht Ihnen

die Redaktion Streife.
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